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nl a 35 und een i 2 neues le 


einen Service für Neugierige. 
Antworten af 35 lesarfragen, 
Porträts bekannter Autoren, 
einen »Herstell-Report« sowie 
Titel und Leserbriefe im Wandel 
der Zeiten. 


das Heft im Heft — 

zum Jahresende ein Feten-ABC 
mit Mode-Tips, Rezept-Ideen, 
Kosmetik, Spielen und den 
sechs großen W. 
Heraustrennen und aufheben! 


Seiten 21-28 und 37-44 
“ blickt zurück: 


auf die Olympischen Spiele in 
Soul — auf Olympisches und 
Unolympisches, auf 
Sensationelles 

und Langlebiges. 

Mit Starfotos. 


Seiten 32-33 und 52-53 


nl recherchierte: 


in einer Ingenieurhochschule. 
Welche Chance haben Studenten, 
ihrem Forscherdrang zu folgen? 
Bleibt dabei alles graue Theorie? 
Erfahrungen zwischen 

Studium und Praxis. 


Seiten 48-51 
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Dieses ist kein ausgesprochener Intelli- 
genztest. Es sind aber auch keine Non- 
sensseiten. Hier sind Leute gefragt, die 
etwas auf der Kirsche haben und auch ein 
bißchen krumm denken können. Wetten, 
daß es sie gibt?! 

1) Wie viele Geburtstage hat ein 14jähriger? 


2) Auf welcher Straße ist noch niemand gefah- 
ren? 


3) Was darf man nehmen, ohne ein Dieb zu sein? 


4) Welches Sprichwort ist im folgenden Text um- 
ständlich beschrieben? 
Ein Käufer fand im Buchladen ein interessantes 
Heimwerkerbuch. An der Kasse staunte er über 
den Preis, den er nicht beachtet hatte. »Quali- 
tät gibt es leider nicht umsonst«, sagte darauf- 
hin der Buchhändler ... 


5) Warum sind Glatzköpfe friedliche Menschen? 


6) Welchen Begriff haben Roulette, Elektronik 
und speziell zubereitete Kartoffeln gemein- 
sam? 


7) Was hat man, wenn man morgens das Haus 
verläßt, immer an der rechten Hand? 


8) Teile 20 durch 1/2 und zähle 10 hinzu. Wieviel 
ergibt das? 


9) Welches Gewicht muß ein Mensch mindestens 
haben, um gehen zu können? 


10) In welchem Monat werden die meisten Kinder 
geboren? 


11) Jedes Zeichen entspricht einer Zahl. Gleiche 
Zeichen — gleiche Zahlen. Setzt sie richtig ein, 
und die Gleichungen gehen auf! 
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12) Wie viele Tiere von jeder Art hat Moses mit in 
die Arche genommen? 


13) Wer spricht alle Sprachen und hat immer das 
letzte Wort? 


14) Es gibt Monate mit 30 und 31 Tagen. Wie viele 
haben 28 Tage? 


15) Was versteht man unter einem Goldregen? 
a - unverhoffter Lottogewinn 
b — Schmetterlingsblütler 
ec — Naturerscheinung nach Vulkanausbrüchen 


16) Welche Krankheit hat noch in keinem Land ge- 
herrscht? 


17) Was haben eine Krankenschwester und eine 
Telefonistin gemeinsam? 


Buchstaben wurden durcheinandergewür- 
. Richtig geordnet, ergeben sie nationale 
und internationale Bands und Fr 
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Was liegt im Bett und wird nicht müde? 


Was ist ein »Goldener Schnitt«? 

a - Erfolgserlebnis eines Chirurgen 

b — verzierte Schnittfläche eines Buches 
c - Begriff aus der Geometrie 


21) Welcher Monat ist der kürzeste? 


22) Wie kommt das LAMA nach LAOS, die MAUS 
auf die MOLE und der IGEL ins AUTO? — In je- 
der Zeile ist jeweils ein Buchstabe durch einen 
anderen zu ersetzen und ein Wort neu zu bil- 
den! 


19) 
20) 


Gnusölfua 

1) Nenie 2) Essartshelim 3) Dnatsba 4) Reuet tsi Tar 
retug. 5) Nennök nemmok Eraah eid ni thein heis 
eis liew. 6) Spihc 7) Regnif fnüf 8) 05 9) Theiw- 
eghcielg 10) Netnuen mi 


11) 791 = 47 + 321 
+ + + 2 
225 = 81 + 405 
917 = 29 + 726 


12) Tim Reit nie ej mhan Haon nrednos, Sesom 
thein. 13) Ohce 14) Flöwz 15) Reltülbsgnilrettemhes 
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ZAMAR SORE; I - SYOB POHS TEP; 19) Ssulf 20) 
Eirtemoeg red sua Ffirgeb 21) Nebatshcub ierd run 
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Fans 
“ „ “ - a 
m ; Ku 
Sr Dil IR ri ) 
Tu 5 5 n — 


1956 


1961 


neues leben 


ge 


1977 


1980 1981 


neues leben 
& 


neues leben 
’ Eee) 
ER 3 


1983 1984 1985 186 1987 


Wann genau ist der Geburtstag 
des ni? 
Der eigentliche Tag der Geburt war ir- 
‚gendwann im Dezember 1953. Damals 
wurde eine Probenummer 

- ihr Titel: »Neues Leben - Kultu- 
relle Monatszeitschrift für die deutsche 
‚Jugend, 1/53«. Ile hs erschien. 


Pausenlos werden wir 
auf Leserforen 
und zu anderen Anlässen 


Wie sah das n! damals aus? 
Die Zeitschrift hatte noch nicht 64, son- 
dem 48 Seiten und war noch nicht mehr- 
farbig. Zum Inhalt der ersten Nummer 
gehörten z. B. ein Artikel über das Auf- 
treten unseres »Staatlichen Volkskunst- 

. Rubri- 


mit Fragen zum nl gelöchert: 
zu seiner Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. 
Also dachten wir uns, wir liefern 
als kleinen Service für Neugierige 
auf diesen beiden Seiten 


FRAGEN 
UND 
ANTWORTEN 


folge des iedlichen Aufbaus widerspie- 
geln und ein kulturolles, frohes, velsei- 
üiges Leben unter der Jugend färdem. 
(Aus dem Geleitwert) 


Habt Ihr was mit dem Verlag 
Neues Leben zu tun? Gebt Ihr 


gehört zum Verlag Junge Welt. Der Ver- 
lag Neues Leben ist ein Jugendbuchver- 
lag der FDJ. Wir können also weder Bit- 
ten nach Karl-May-Büchern noch nach 
nl-konkret-Bändchen erfüllen. 


bei Euch, die das nl mitgegrün- 
det haben? 
Nein, der wäre ja jetzt schon fast im 
Rentenalter. 


schon für Euch Tem 
Heinz Knobloch, Benito Wogatzki, Rudi 

Strahl, Gerhard Bengsch, Heinz-Florian 
Oertel, Ulrich Plenzdorf, Kurt Demmiler, 
Frank Weymann und Gisela Steineckert. 


50 an einem Heft mitarbeiten. Hinzu 
kommen Texterfasser, Disponenten, 
Drucker, Postangestellte ... 


Ku 


Wie kann man bei Euch Redak- 
teur werden? 

1. Joumalist werden und/oder schreiben 
können. 2. Auf eine freie Stelle warten. 
3. Sich in der Zwischenzeit durch inter- 
essante Artikel immer mal wieder ins 
Gedächtnis bringen. 


Wie alt seid Ihr? Ist einer von 
Euch genauso alt wie das ni? 

Wir sind im Durchschnitt 31,75 Jahre, 
Eine Redakteurin wurde — wie das nl — 
dieses Jahr 35 (fühlt sich aber - wie das 
— viel, viel jünger). 


Gibt es Professor Borrmann 
wirklich, oder ist der Name ein 
Pseudonym? 
5 a oe 
‚der Akademie der Pädagogischen Wis- 
senschaften, 60 Jahre alt und schreibt 
seit 18 Jahren fürs nl. Siehe auch: 
Seite 58. 


Könnt Ihr Euch an den jüngsten 
und ältesten Leserbriefschrei- 
ber erinnern? 

Ja. Der älteste war 86, der jüngste 6. Im 
allgemeinen sind die Schreiber zwischen 
14 und 20. 


Wie kann ich als Leser mitbe- 
stimmen, was im Heft steht? 


für Artikel oder Serien machen. 


Wie kommt Ihr zu Euren Ideen? 
Wir halten ständig Augen und Ohren of- 
fen, um interessante Leute und Themen 
kennenzulernen, wir lesen gründlich Be- 
schlüsse zur Jugendpolitik und alle Eure 
Leserbriefe. Die besten Ideen für eine 
originelle joumalistische Umsetzung 
kommen meist in =Spinnstunden« wäh- 


Beruhen Eure Diskussionen auf 

echten Fällen? 

Wenn Du die Diskussionsauftakte meinst 

- die schreibt immer einer unserer Re- 

dakteure. Dabei beruft er sich auf »echte 

Fälle, die er aus eigenem Erleben 
riefen und 


net, wieviel »Schreibst Du mir, 


Habt Ihr schon mal 
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Ihr nennt Euer Heft 
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Oft gestellte Frage ans nl: 
Wie viele seid Ihr? 
‚Antwort: Zwölt, 

Chef und Sekretärin inclusive. 


Reaktion: 


Och, so wenig? 


0000000000000000000000000000000000000000000000000000000 0000000000000“ 
— men kann, wenn man sich bemüht. Ich fing 


RUDI BENZIEN 


Jahrgang 1936, Beruf: Werk- 
zeugmaschinenschlosser, später 
tätig als Bauarbeiter, Taxifahrer, 
Zeitschriftenwerber, Dreher, 
Lehrer, Redakteur des nl, seit 
1981 freischaffender Schriftstel- 
ler. 

Wenn ich alle meine Tätigkeiten Revue 
passieren lasse, dann muß ich sagen, 
meine schönste Zeit war die beim Jugend- 
magazin. Das hängt mit dem Leserkreis zu- 
sammen, eine ganz spezifische Alters- 
gruppe, an die man ganz dicht herankom- 


WOLFGANG MARTIN 


Geboren 1952, Beruf: Schriftset- 
zer, heute Redaktionsleiter bei 
Jugendradio DT 64 (in der Musik- 
abteilung). 

Mit dem Schreiben hat das während der 
Lehre angefangen. Auf dem Wege zum 
Journalisten ist das polygraphische Ge- 
werbe ein durchaus nützliches, weil, man 
ist immer auch ein bißchen früher dran an 
den Inhalten der Zeitungen und Zeitschrif- 
ten. Ich habe längere Zeit Woche für Wo- 
che Artikel für die »Weltbühne« gesetzt 
und bin heute noch ihr lesebegeisterter 


I 


beim nl an, als die Zeitschrift knapp 
200 000 Exemplare hatte und monatlich 
40.000 liegenblieben. Das hat sich we- 
sentlich verändert. Und ein Grund dafür 
ist, daß die Redaktion Wert auf wirklich 
engen Kontakt mit Jugendlichen gelegt 
hat. Das zeigt heute auch die Rückkopp- 
lung, die vielen Briefe und Foren. Und das 
machte den Spaß aus: Das ganz schnelle 
Wissen, wie was beim Leser angekommen 
ist oder nicht, und die schnelle Reaktion 
darauf. Das ist bis heute geblieben. Ich 


A habe die Leser immer geliebt. Man kann 


keine Zeitschrift gut machen, wenn man 
die Leser nicht liebt. 


5 Was ich jetzt mache? Nach 2 Fernsehfilm- 


szenarien und 5 Büchern, von denen 
„Schwester Tina« hoffentlich 1989 als 
Bildgeschichte im nl erscheinen wird, soll 
Anfang nächsten Jahres meine Lennon-Bio- 
grafie erscheinen. Jetzt arbeite ich an ei- 
nem Erzählungsband, in dem es um beson- 
dere Konflikte Jugendlicher geht. Und sehr 
gern würde ich mehr fürs nl schreiben, 
wenn man mich mehr fordern würde. Ich 
würde z. B. gern 3 Krimis pro Jahr fürs nl 
schreiben, aber da muß jemand kommen 
und mir im Nacken sitzen. 

Foto: Andr& Kowalski 


Abonnent. Das nl bekomme ich seit 1975 
gebührenfrei ins Haus, weil ich seitdem in 
fast jeder Ausgabe einen Artikel drin habe. 
Das fing damit an, daß ich in jenem Jahr 
die ständige Plattenrubrik übernahm. Vor- 
ber gab's den »Platten-Paulex, der ich 
zwar nicht sein wollte, aber als ziemlich 
verrückter Plattensammler und Hobby-Dis- 
kotheker hatte ich schon ein Interesse 
daran, sachkundige Empfehlungen zu dem 
auch quantitativ immer umfänglicheren An- 
‚gebot in unserem Lande zu geben. Der Be- 
griff vom Musikjournalismus war Mitte der 
70er Jahre längst nicht so ausgeprägt wie 
heute. Auch die Musikbeiträge im nl, ver- 
glichen mit denen von heute, sehr mager. 
Alles war Neuland, und manches 

sich eben In Extremen, Mein erster Artikel 
war für das Heft 12/75 ein Gespräch mit 
der BRD-Sängerin Mary Roos. Na und 
gerade in diesem Jahr erinnere ich ‚mi 
gern des zweiten nl-Artikels unter der 
Überschrift »Messias der Pop-Industrie«. 
Es ging um Bruce Springsteen, der mit sei- 
ner dritten LP »Born To Run« zum Zug- 
pferd einer gigantischen Wi 

der CBS gemacht wurde. Solche Hinter- 
gründe, der innovatorische Charakter von 
Pop- und Rockmusik, die Glaubwürdigkeit 
von Künstlern, ihr politisches Gesicht — 
alles dies sind Dinge, die in der Regel Mo- 
tivation für mich sind, im nl bestimmte 
Beiträge zu schreiben. 

Foto: Andr& Kowalski 


Erklärung: 

Das ist die Redaktion. 
Daneben arbeiten 
in unterschiedlicher 
Intensität viele, 
viele andere 


GÜNTER GUEFFROY 


Jahrgang "44, Fotochemiefach-: 
arbeiter, Bildreporter. 

Ich bin kein Kunstfotograf. Meine Fotos 
sind kurzlebige Gebrauchsfotos, eben 
ständig der Mode unterworfen. Vor meiner 
Kamera stehen hauptsächlich Unterhal- 
tungskünstler, die ich schöner fotografiere, 
als sie eigentlich sind, damit sie sich prä- 
sentieren können. Was daneben entstan- 
den ist, das ist mehr ein Ausgleich. Man- 
ches davon bezeichnen manche als Kunst, 
weil ich die Mädchen so fotografiere, daß 
sie vor allen Dingen wieder Jungs und 


DIETER PLATH 


Jahrgang 1938, Jurist, viele Jahre 
Jugendstaatsanwalt beim Gene- 


ralstaatsanwalt der DDR, seit 
1975 dort in der Abt. Öffentlich- 
keitsarbeit. Verheiratet, 1 Sohn. 
In meiner Funktion habe ich die Aufgabe, 
die Öffentlichkeit über Probleme der Kri- 
minalität zu informieren und somit die Vor- 
beugung bzw. Verhinderung von Straftaten 
positiv zu beeinflussen. 

Seit 1975 bin ich auch Autor des nl und 
von DT 64 (Gerichtsberichte und Rechts- 
beratung), seit 15 Jahren läuft eine eigene 


Männern gefallen. 

Beim nl Keir ich 1972 mitzuarbeiten. Da 
war ich die ersten Monate freischaffend, 
unbekannt ... Da bin ich mit meinen Sa- 
chen von Redaktion zu Redaktion gegan- 
gen und mußte sie oft auch wieder einpak- 


} ken. Das nl nahm dann mal was, und so 


entstand eine Zusammenarbeit, die bis auf 
den heutigen Tag funktioniert. Eine häufige 


) Frage an mich: Wie komme ich zu meinen 


Modellen? Ich sehe mich um - auf der 
Straße, in Diskotheken — überall dort, wo 
ich zu tun habe. Zum Beispiel Simone, die 
ja schon mehrmals im nl war, die kam mir 
im Rundfunk entgegen, sie ist dort Sekre- 
tärin. 

Die Mitarbeit beim nl fordert von mir, nie 
stehenzubleiben. Man muß völlig umden- 
ken, um den Geschmack der Jugendlichen 
zu treffen. Das hält automatisch jung. Und 
jetzt wird beim nl auch wieder mehr expe- 
rimentiert, bedingt durch ein junges Re- 
daktionskollektiv. Das Heft veröffentlicht 
auch Sachen, die vielleicht auf den ersten 
Blick nicht jedem gefallen. Das schätze 
ich. Auch das Dahinterstehen der Redak- 
tion. Manchmal nervt die Hektik, die nicht 
sein müßte. Übrigens: Auf einen Männer- 
akt hofft ihr vergebens von mir, da fällt mir 
einfach nichts ein. 

Foto: Barbara Köppe 


Hörspielreihe beim Rundfunk: »Tatbe- 
stand«. Daß ich das alles gern mache, muß 
ich wohl nicht betonen. 

Daß ich Jurist wurde, verdanke ich "dem 
Sport. Als Jugendlicher war ich Leicht- 
athlet, und mein Sektionsleiter, ein Jurist, 
begeisterte mich für den späteren Beruf. 
Ich mag sehr Dixielandmusik und sammele 
Kriminalliteratur, fahre gern Atuo, weil 
mich das entspannt und habe einen Faible 
für alte Land- und Fahrkarten. Schade, daß 
die heutigen Fahrkarten so einfallslos sind. 
Was wäre noch wichtig, was man über 
mich wissen müßte? — Ach, ja: Daß ich 
gern Buletten mit Majoransoße esse und 
bedaure, daß ich selbst nicht kochen kann. 
Foto: Andre Kowalski 
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Jahrgang 1947, Architekturmo- 
dellbauer, Studium an der FS für 
Werbung und Gestaltung, Gestal- 
tungsleiter in einem Konzipie- 
rungsbüro, Gestalter beim 
»neuen leben«, heute freischaf- 
tender Grafiker. 

Beim nl bewarb ich mich so rund vor 13, 
14 Jahren. Und hatte Glück, daß damals 
gerade der Grafiker Sepp Zeitz freischaf- 
fend werden wollte. Am Anfang war das 
eine harte Geschichte, weil das, was ich 
mitbrachte an Kenntnissen und Fertigkei- 


THOMAS SCHLEUSING 


Jahrgang '37, Diplom-Grafiker. 
Seit 1963 freischaffend in Berlin 
tätig. Mitglied des Grafikerkol- 
lektivs »Gruppe 4«. 

Vor 18 Jahren erhielt ich den Auftrag, die 
Titelgestaltung des »nl« zu übernehmen. 
Meine Konzeption bestand darin, Bildge- 
schichten zu entwerfen, um pointiert Ver- 
haltensweisen und Lebensumstände Ju- 
gendlicher darstellen zu können. 

Ich verstehe mich als Interessenvertreter 
derjenigen, die unter Ignoranz und Dumm- 
heit zu leiden haben. Das können Kinder, 


Journalisten, Autoren, 
Fotografen, Grafiker, 
Rechercheure und 
Modelle mit. 
Einige davon schon 


seit Jahrzehnten. 


ten, absolut nicht ausreichte, um ein Ju- £ 


gendmagazin zu gestalten, das ein sehr 
konkretes Gestaltungskonzept hatte. Aber 
dann bin ich doch fast 10 Jahre geblieben. 
Es war eine wichtige Zeit für mich. Die Be- 
schäftigung mit dem Denken und Fühlen 
Jugendlicher kam mir sehr entgegen. Sie 
reagieren ja auf ihre Umwelt viel sensibler, 
spontaner und ehrlicher als Erwachsene, 
bei denen vieles schon verfestigter ist. 
Heute kommt das meinen eigenen Kindern 
zugute. Eine andere Seite war die Zusam- 
menarbeit im nl mit überwiegend Gleich- 
altrigen und Gleichgesinnten. Wir hatten 
viele Auseinandersetzungen. Aber gerade 
die Auseinandersetzungen um diese eine 
wichtige Sache Jugendmagazin, das ge- 
meinsame Ringen um ein Produkt, die 
Ernsthaftigkeit und zugleich Lockerheit 
(nicht Laxheit!) dabei, das war gut. Und 
fachlich war das für mich auch eine wich- 
tige Zeit, in der ich mir vieles aneignen 
konnte. 

Das alles ist es auch, was mich noch heute 
ans nl bindet. Ich mache nun regelmäßig 
die Leserbriefvignetten, ich illustriere gern 
Geschichten oder die »Türklinkex. Aber da 
sollte das nl in Zukunft wieder zulegen, 
was die Grafik im Heft betrifft, die ist ein 
bißchen auf den Hund gekommen. 

Foto: Andreas Klug 


Jugendliche aber auch Erwachsene sein. 
Hin und wieder nehme ich mich in meinen 
Bildgeschichten dieser Problematik an und 


/ appelliere an die Toleranz der »Alten« 


und der Jungen. 
Für das »nl« arbeite ich sehr gern. Mit den 


' Titelbildern finde ich den Kontakt zu einem 


sehr großen Publikum jugendlicher Leser. 
‚Aus ihren Briefen an die Redaktion, in de- 
nen sie sich sehr offen über ihre Lebens- 
umstände äußern, erhalte ich auch Anre- 
gungen für meine Arbeit. Das ist für mich 
eine »Schule« zum Verständnis der jungen 
‚Generation. 

Die Industrie, die für die Drucklegung des 
nl« verantwortlich ist, fordert von mir au- 
Berordentliche Pünktlichkeit bei der Ab- 
‚gabe der Entwürfe. Obendrein müssen sie 
in technisch einwandfreiem Zustand sein. 
Das erfordert fleißiges Handwerk, Disziplin 
und natürlich eine gute Idee. 

jeder Titel ist für mich eine Herausforde- 
rung, die ich annehme, solange ich den 
‚Auftrag für die Gestaltung erhalte. 

Foto: Barbara Köppe 


UTE MAHLER 
Jahrgang '49, Fotografin, 
freiberuflich seit 1974 
Das nl war die erste Zeitschrift, die ein 
Foto von mir veröffentlichte. Das muß 
1969/70 gewesen sein. Ich hatte bei einem 
ni-Fotowettbewerb den 1. Preis gewonnen. 
Danach habe ich viele Rockmusiker und 
-gruppen fotografiert. Dazu kam Mode für 
die »Saison«, die »Sybille« und das »Ma- 
gazin«, für euch natürlich auch. Na, und 
die Porträtiotografie wäre auch noch zu er- 
wähnen. Aber irgendwann wurde es zuviel, 
ich mußte mich entscheiden. Heute steht 


Jahrgang ’44, Gebrauchswerber, 
heute freiberuflicher Grafiker 

Wie ich zum nl kam? Ich war Grafiker bei 
der SG Dynamo und bei der INTERFLUG. 
Als ich dann freischaffend wurde, bin ich 
‚oder sind andere für mich in die Verlage 
und Redaktionen, und wir haben meine Ar- 
beiten angeboten. Beim nl arbeitete da- 
mals noch Peter Isensee als Gestalter. Der 
hat mir die ersten Aufträge gegeben. Seit 
1978 habe ich dann neben mancher »Tür- 
klinke« und mancher Erzählung regelmäßig 
die Lesergeschichten der Rubrik „Schreib 


Acht davon 
wollen wir hier 
vorstellen, 
um ihnen zu danken 
und Eure Neugier 
zu befriedigen. 


die Modefotografie im Vordergrund, von 
den Gruppen ist City geblieben und Rock- 
haus dazugekommen. 

Am liebsten inszeniere ich meine Fotos, 
die Klamotten sind mir dabei gar nicht so 
wichtig, das ganze Foto muß stimmen. 
Darum möchte ich eigentlich noch mehr 
Porträts fotografieren, an Mode direkt bin 
ich nicht so sehr interessiert. Aber es gibt 
zu wenig Gelegenheiten, andere Fotos, 
also Porträts zum Beispiel, die Möglichkei- 
ten des Zusammenlebens dokumentieren, 
veröffentlichen zu können. Ich bin unheim- 
lich neugierig, gehe auf Menschen zu, die 
mich interessieren, und frage, ob ich sie 
fotografieren darf. Das ist meine Freizeit- 
beschäftigung, Leute zu befragen und das 
Ergebnis über das Porträt an den Betrach- 
ter zu bringen. Wenn ich es schaffe, diesen 
Anspruch auch in der Modefotografie zu 
verwirklichen, dann macht sie mir Spaß. 
Und das versuche ich immer wieder. 

Für das nl arbeite ich gern und auch noch 
recht lange, wenn die Aufträge nicht aus- 
gehen. Allerdings wünschte ich mir eine 
engere, intensivere Zusammenarbeit, so in 
der Art gemeinsamer »Spinnstunden«, in 
denen Ideen ausgebrütet werden. 

Foto: Sybille Bergemann 


eine Geschichte« illustriert. Für jede Ge- 
schichte zeichne ich zwei bis vier Vignet- 
ten, eine wird dann gedruckt. Manche sa- 
gen, daß eine Zeichnung doch reichen 
würde, aber ich kann mich von dieser Ge- 
pflogenheit einfach nicht lösen. Vielleicht 
ist das ein Zeichen meiner Unsicherheit, 
aber vielleicht ist es auch ein Zeichen da- 
für, daß ich meine Arbeit möglichst ordent- 
lich machen möchte und immer hoffe, es 
‚gelänge mir noch besser. 

Den meisten Spaß macht es, wenn ich 
‚Aphorismen illustrieren kann. Da kann ich 
mich einbringen. Ich bin zwar schon 44, 
aber ich denke, daß ich mich noch in Ju- 
gendliche hineinversetzen kann. Wichtig 
bei diesen Aufträgen ist, daß ich dadurch 
den Kontakt zur Redaktion und den Redak- 
teuren habe. Das braucht man als Freibe- 
ruflicher, daß man Leute hat, mit denen 
man sich austauschen kann, über das Be- 
rufliche hinaus. 

Da bin ich auch schon bei der Freizeit: Ich 
habe viele Freunde, am Freitag abend gehe 
ich zum Akt-Zeichenzirkel, Donnerstag 
abend zum Volleyball, Dienstag abend in 
die Sauna, in der Woche renne ich 6- bis 
7mal meine 6000 Meter ... — das sind nur 
die regelmäßigen Sachen. 

Foto: Andre Kowalski 
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Kommentiert: 


nl von 1966 bis aR 


In den Anfangsjahren des nl 
wurden noch keine Leserzu- 
‚schriften veröffentlicht. Die er- 
sten findet man dann 1966, 

13 Jahre nach nl-Gründung. 
Zwar hatten sie noch keine ei- 
genständige Rubrik und erschie- 
nen auch nicht regelmäßig, aber 
‚der erste Kontakt zum Leser war 
hergestellt. Dann folgte eine 
»einseitige« Auseinandersetzung 
mit dem Leser und mit Heft 
1/70 eine ständige Rubrik »Le- 
serbriefe«. Eingeleitet wurde 
‚diese mit folgenden Worten: 


Mit offenem Visier 


.. schon im Mittelalter 
herrschte der Brauch, bevor 
man, in Blech gekleidet, zum 
Streite antrat, lüfteten die Strei- 
ter das Visier; sicher um noch 
mal tief Luft zu holen und um 
sich ins Auge sehen zu können. 
Einfach um zu wissen, mit wem 
man es zu tun hat, wer ist es, mit 
‚dem man die Klinge kreuzen 
will. Soweit unser Ausflug ins 
Mittelalter, kehren wir zurück 
auf diese Seite, unsere Leser- 
briefseite, auf der Leser und Re- 
daktion je nach Notwendigkeit 
die Klingen (sprich Kugelschrei- 
ber) kreuzen oder sich was Net- 
tes sagen. (...) 

Soweit der Ausflug in vergan- 
gene Jahre. Hier nun Leserbrief- 
Geschichte: 


nl 5/66, 
—— 


Lieber Hans Weber! 


Ich möchte Ihnen für Ihren Ar- 
tikel in Heft 3 danken. Der 
Brief der siebzehnjährigen Le- 
serin zeigt, daß sie sich nicht 
viel mit ernsten aktuellen Pro- 
blemen unseres Alltags be- 
schäftigt. Wie kann sie denn 
sonst schreiben: »Wir Teens 
und Twens wollen doch ganz 
andere Dinge lesen.« Ja, was 
denn? So lange die Gefahr ei- 
nes weiteren Krieges nicht ge- 
bannt ist, kann doch nicht ge- 
nug darüber geschrieben, kann 
Fa genug dagegen getan wer- 
en... 


Gudrun Stimeke, Schwerin 
3/67 


Zündet besser 


Ich lese das Jugendmagazin 
schon seit vielen Jahren. In 
letzter Zeit ist es viel besser ge- 
worden. Bringt mehr Arbeiten 
von Hans Weber und Heinz 
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Kruschel, da ist Zündstoff drin, | ZZ 


das berührt uns. Das meinen 
auch meine Freunde aus 
Odessa. 

Heidi Jech, Güsten 


2/68 


Mit der Zeit gehen 


Wie bei Hans-Jörg Schuster 

(nl 11/67) werden bei den mei- 
sten von uns die Fragen auftau- 
chen, die er aufgeworfen hat. 
Diese Jugendlichen denken, sie 
sind modern, merken leider 
nicht, daß ihre Vorstellung von 
modern nicht richtungsweisend 
sein kann. Meiner Meinung 
nach kann man den Menschen 
als modern bezeichnen, der 


sich nicht nur für Mode, Musik, 


Tanz usw. interessiert, sondern 
sich auch mit Problemen unse- 
rer Zeit kritisch auseinander- 
setzt, der sich eine feste Mei- 
nung bildet. 

Hartwig Boldt, Strausberg 


5/68 


... ist Hilfe und 
Ratgeber 


Seit einiger Zeit lese ich das Ju- 
gendmagazin »neues leben«. 
Ich bin Fachlehrer für Mathe- 
matik und Zeichnen. Die Zeit- 
schrift hilft mir oft, mich mit 
den Problemen der Jugend aus- 
einanderzusetzen. Im »neuen 
leben« finde ich Gedanken, die 
eben im Unterricht nicht immer 
unmittelbar zur Sprache kom- 
men können. Die Zeitschrift 
hilft mir somit, Haltung, Re- 
gungen und Verhaltensweisen 
der Jugendlichen besser zu ver- 
stehen. Besonders erfreut bin 
ich als Zeichenlehrer über das 
Bemühen Ihrer Zeitschrift, die 
Jugend auf künstlerischem Ge- 
biet zu bilden und zu erziehen. 
Die Grafikfolge und den inter- 
essanten Bummel durch Berlin 
habe ich gesammelt. — In die- 
sem Jahr haben Sie damit be- 
gonnen, Bilder in Gedichtform 
zu interpretieren — auch das 
finde ich sehr gut. 

Siegfried Zoll, Gotha 


Körper frei! 

Ein Burghard Lorbeer aus Er- 
furt bittet in Nr. 2/69, die Akt- 
bilder »etwas ausgiebiger und 
freier« dem Beschauer zu bie- 
ten. Er möchte etwas »Interes- 
santes« sehen. Ich überlasse 
der Redaktion eine Aufnahme, 
die eventuell solche Wünsche 
befriedigt. Vier Akte in einem 
Bild sieht man selten. Nichts 
wird verhüllt, freier geht es 
nicht mehr. Ist es vielleicht so 
richtig? ES verbleibt mit »Kör- 
per frei« Euer Leser 

Günter Sprengel, Dessau 


6/69 


Nicht ins Wasser 


gegangen! 

Mit dem Juliheft habt ihr Euch 
ja wieder einmal ein Ding gelei- 
stet! Lag heute den ganzen 
Nachmittag im Bad und hab’s 
durchgelesen, ohne einmal ins 
Wasser zu gehen — weil es so 
gut war. Und dabei wollte ich 
heute den Film »Privileg« an- 
sehen! 

Ullrich Müller, Merschwitz 


Altersbegrenzung? 


Ist man mit 15 Jahren zu jung, 
einen festen Freund zu haben? 
Veronika Heysel, Pampow 
Natürlich kann man mit 15 Jah- 
ren einen guten Freund haben. 
Gradmesser für eine echte 
Freundschaft ist jedoch: Bringt 
sie die Beteiligten in ihrer Ent- 


wicklung weiter oder behindert 
sie eine positive Entwicklung? 


12/71 


Standhaft 


Das Geschichtchen »Vor dem 
ersten Rendezvous« (9/71) ge- 
fiel mir prima, weil es so wirk- 
lichkeitsnah geschrieben 
wurde. Meiner Freundin, die 
auch feste Leserin Eurer Zeit- 
schrift ist, gefiel es ebenfalls. 
Karin Heinig, Meiningen 


5/72 


Meine Freundin und ich haben 
Jungs kennengelernt. Sie wol- 
len mit uns gehen. Aber wir 
sehen sie sehr selten. Wissen 
Sie nicht, wie man feststellen 
kann, ob sie treu sind? 

Brigitte St., Elvira J., Oelsnitz 
Wenn Ihr die Treue Eurer 
Freunde feststellen wollt, 
schneidet ihnen ein Loch in den 
Mantel, steckt ihnen Erbsen hin- 
ein und verfolgt sie auf Schritt 
und Tritt. Ein sichereres Mittel 
kennen wir auch nicht. 


8/72 


Einfallslos? 


Doch jedesmal fragen wir uns, 
wie Ihr auf so ausgesprochen 
einfallslose Namen wie »Plat- 
ten-Paule«, »Kino-Kalle« und 
nun auch noch »Bücher-Britt« 
gekommen seid. Wir warten 
nur noch auf »Fernseh-Fried- 
rich« und »Tonband-Theo«. 
Manfred Hübner und Dieter 
Behm, Prenzlau 

Jungs, Ihr habt recht. Wie hättet 
Ihr’s denn gern? 


1/73 


Seit 1969 viel geändert 


Heute sind mir ein paar ältere 
Ausgaben (1969/70) in die 
Hände gefallen, und ich habe 
da mal verglichen. Es hat sich 
wirklich viel verändert. Die Bei- 
träge sind interessanter und 
vielseitiger geworden. Es ist für 
jeden etwas dabei. Wer da noch 
meckert, muß sich ein Jugend- 
magazin backen lassen. 

Marina Görlich, Berlin 


6/73 


Gefährlich 


Ich bin in einen jungen Mann 
verliebt, dem ich jeden Morgen 
auf dem Weg zur Schule be- 
gegne. Er ist im Konsum be- 
schäftigt und fährt ein Auto. Er 
schaut mich immer nur an und 
lächelt. Wenn er mit dem Auto 
vorbeifährt, hupt er manchmal. 
Einmal grüßte er mich sogar, 
ich weiß, daß er nicht verheira- 
tet ist, und frage Sie deshalb, 
kann das zu einer Liebe füh- 
ren? 

‚Andrea (16) 

Ja, das ist nicht ausgeschlossen. 
Aber es kann auch zu einem fol- 
genschweren Verkehrsunfall 
führen. 5 


1/74 


In Heft 9/73 brachten Sie den 
sehr interessanten Beitrag »Der 
Geschlechtsverkehr und seine 
Problematik im Jugendalter«. 
Ich fand den Beitrag sehr offen 
und ausführlich. Leider halten 
manche Eltern es nicht für nö- 
tig, mit den eigenen Kindern 
rechtzeitig über solche Fragen 
zu sprechen. Es ist verkehrt, 
wenn die Eltern der Meinung 
sind, daß allein die Schule die 
Aufklärung übernehmen soll. 
Rolf Bandstetter, Dresden 


4/74 


Kurioses 


Ich möchte meiner Frau gern 
ein paar Liebesgedichte schrei- 
ben. Könntet Ihr mir dabei be- 
hilflich sein? 

Reiner, Preitz 

Wenn’s um Papier und Bleistift 
geht, immer. 


2/75 


Liebe Redaktion des nl, liebes nl 
— das ist der Beginn der meisten 
Briefe unserer Leser. Weit weni- 
ger häufig, aber dafür um so 
lustiger heißt es u. a.: 
Geehrter Öffner dieses Briefes! 
Werter Verleger des neuen 
leben! 

Hallo Fans! 

Werte zukünftige Kollegen, die 


Ihr Euch der Iyrischen Ergüsse 
der angehenden Dichtergenera- 
tion annehmt! 

An die Träger der Artur- 
Becker-Medaille in Gold! 
Hallo, Ihr lieben Menschen! 
Grüßt Euch, Ihr nl-Macher! 
Und wie redest Du uns in dem 
Brief an, den Du heute oder am 
Wochenende schreiben willst? 


Offensichtlich gibt es in Halle 
einige Klassikgegner! Sowohl 
Cornelia Howe als auch Carola 
D. möchte ich empfehlen, sich 
mit den hervorragenden Wer- 
ken, wie sie zum Beispiel ein 
Beethoven geschaffen hat, aus- 
einanderzusetzen. Ich denke 
dabei an die »Appassionata«, 
die von ungeheurem Können 
zeugt, gegebene Situationen in 
Noten und Klang umzusetzen. 
Außerdem würde ich ihnen 
empfehlen, das Beethovenbuch 
von Kurt David »Begegnung 
mit der Unsterblichkeit« zu le- 
sen. Wenn Du, liebe Carola, 
Dich mit dem Leben nur dieses 
einen Musikers etwas eingehen- 
der beschäftigst, wirst Du mer- 
ken, daß Dir noch ein großes 
Stück geistiger Reife fehlt. 
Wenn Du die Klassik als 
»Quark« bezeichnest, so hart 
das auch klingt, sage ich Dir, ist 
Dein Verstand Asche. 

Sonja Weigel (16), Cranzahl 


6 
Leserbrief-Blüten 


Mein Freund rauchte sehr 


stark, ich überzeugte ihn, damit 
aufzuhören, doch als ich neu- 


lich eine Zigarette bei ihm 
fand, weinte ich lange und er 
auch. 

Carola K., Erfurt 

.„.. und wenn sie nicht gestorben 
sind, so weinen sie noch heute. 


6/76 


Betr.: Herrn 
Platten-Paule 


Viele Leser schrien auf, als un- 
ser Platten-Paule im Heft 4/76 
recht kritisch den Inhalt der bei- 
den Amiga LP »Box 1/76« und 
»Starparade 75« unter die Lupe 
nahm. Hier stellvertretend ein 
Beispiel für ähnliche Zuschrif- 
ten: 

Eure Meinung zur »Box«- 
Platte ist wohl alles andere als 
gerecht. Wem von unseren 
Schlagerinterpreten außer Eu- 
rem sogenannten »Stimmungs- 
macher« Andreas Holm könnt 
Ihr überhaupt noch Sympathie 
schenken? Wenn solche Inter- 
preten wie Peter Albert die 
Stimmung verderben, dann 
weiß ich nicht, wer sie über- 
haupt noch erreichen soll. 
G.D., Prenzlau 

Schlager sind eben doch ein lei- 
diges Thema und provozieren die 
Geschmäcker. Geschmack ist 
das Stichwort: Der Rezensent 
beabsichtigt nicht, seinen Ge- 
schmack als unabdingbar hinzu- 
stellen, aber wenigstens seinen 
eigenen Geschmack zu behalten. 
Euer Platten-Paule 


12/76 


Infame Behauptung in 
der Türklinke 


In Eurer Septemberausgabe 
stießen wir in der Türklinke 
Nr. 22 auf diese Behauptung ei- 
nes gewissen James Baldwin: 
»Für einen Mann ist es viel 
schwerer und dauert es viel län- 
ger, erwachsen zu werden, und 


ohne Frauen würde er es über- 
haupt nicht schaffen.« Hier 
wird der Frau eine Stellung zu- 
gesprochen, die ihr niemals zu- 
kommt und auch nicht zukom- 
men wird. Das schreiben Euch 
zwei Armisten, die noch die 
wahren Werte des Mannes in 
sich spüren. 

Jens-Olaf und Wolf, Stallberg 
Wieviel bringt Ihr denn auf die 
Waage? 


Aus der nl-Jubiläumsausgabe 
anläßlich ständiger Wiederkehr 
der 64. nl-Seite 1976: 

Als ich neulich mit Hosenträ- 
gern bekleidet an einer Tanz- 
veranstaltung teilnehmen 
wollte, verweigerte man mir 
den Zutritt. Das empfand ich 
als ungerecht. Was meint Ihr 
dazu? 

Werner A. 

Nur Hosenträger, das ist tat- 
sächlich — vielleicht — etwas zu 
wenig. 


1/77 


Was kann man 
dagegen machen? 


Jedesmal, wenn ich mit meiner 
älteren Schwester dorthin ge- 
gangen war, wo sich die Ju- 
gendlichen treffen und mich 
Jungs fragten, wie alt ich wäre 
und ich antwortete; »Noch 
nicht 14«, ließen sie mich ein- 
fach stehen. Ich bin empört 
und frage Euch, was kann man 
dagegen tun? 

Beate Z. (13), Berlin 

Noch ein wenig warten. 
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neues leben 
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5/77 


Jugendweihe — so 
nicht! 

Der Jugendweihetitel vom Heft 
2/77 hat mir ein großes Rätsel 
aufgegeben. Wo sind denn die 
Ohren des Großvaters geblie- 
ben? 

Bernd Schumann, Plauen 

Opa ist doch schwerhörig. 


1/78 


»Disku«-Klinke 


Die Zeichnungen zur Brecht- 
Klinke im Novemberheft gefal- 
len mir nicht. Brechts Haupt- 
kennzeichen wird doch nicht 
die Zigarre gewesen sein? 
Gregor Lennert (15), Halle 


Stimmt. Das war sein Kopf! 


12/78 


Der nackte Mann auf 
Seite zwo 


Ich finde es zwar ganz gut, daß 
ein männliches Wesen den Mut 


aufbringt, sich nackt fotografie- 
ren zu lassen. Dagegen habe 
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En geniert sich 


ich absolut nichts. Ein nackter 
Mann hat ebenso seine Reize 
wie ein Frauenakt, doch der 
Mensch auf Eurem Foto macht 
den Eindruck, als habe er einen 
Wirbelsäulenschaden. Außer- 
dem verdeckt er die »edien 
Teile«. Es heißt doch immer so 
schön, der Mann ist das »starke 
Geschlecht«, wovon hier aber 
nicht viel zum Ausdruck 
kommt. Trotzdem würde ich 
mich freuen, wenn Ihr bald mal 
wieder einen Männerakt ver- 
öffentlichen würdet. 

Beate Busch (18), Leipzig 


4/78 


Beschwerde 


Dies soll ein Beschwerdebrief‘ 
sein über die Fotos, die Ihr in 
letzter Zeit gebracht habt. Wer 
interessiert sich z. B. schon für 
Brecht? Bringt doch lieber ein 
Interview mit »Smokie«. Ich 
hoffe, daß Ihr den Brief ernst 
nehmt! 

Kerstin Kühnel, Berlin 
Natürlich nehmen wir den Brief 
ernst. Wir bestehen allerdings 
im Namen vieler Leser auf eine 
vielseitige Mischung unserer 
Beiträge. Außerdem: »Smokie« 
präsentierten wir bereits im Heft 
6/77. 


3/79 


Heiße Nummer 


Euer Heft 12/78 war wieder 
einmal eine »heiße Nummer«. 
Besonders der Beitrag »Bis 
hierher und so weiter« hat mir 
sehr gut gefallen, weil man end- 
lich Bekanntschaft mit Euren 
Leuten schließen konnte. 
Martina G., Potsdam 


Das nl ist einfach prima. 

Heft 12/78 ist die Krönung 
meiner Sammlung! 

Peter Neubauer, Bernburg 
Wahrhaftig, fast genieren wir 
uns. Und zwar, weil diesmal ei- 
gentlich nur Lob kam. Da kann 
doch, hol’s der Teufel, irgendwas 
nicht stimmen. 


11/79 


Nicht jedem recht ... 


Ich weiß, daß Ihr es nicht je- 
dem rechtmachen könnt, aber 
ich fand, die Beiträge »Nur kei- 
nen Streit vermeiden«, »Die 
lange Straße« und »Der Grüne 
im Stadtbezirk« passen nicht in 
ein Jugendmagazin, es geht da 
nur um Alltägliches. 

Dagmar Neumann, Potsdam 


2/80 


Wenn sie ... 


Ich finde das nl ganz große 
Klasse und glaube, das Jugend- 
magazin gefällt noch vielen Ju- 
gendlichen, denn sonst müßte 
man nicht die ganze Stadt nach 
einem (!) Heft abklappern. 
Steffi Trostheide, Magdeburg 


Angebot 


Ich möchte vielen Mädchen 
einen Gefallen tun und bin be- 
reit, mich als männliches We- 
sen fotografieren zu lassen. 
Eure Fotografin kann auch 
einen Farbfilm mitbringen. Es 
soll ein vollkommener Männer- 
akt werden, nicht so ein ver- 
schämter wie im Heft 9/78. 
Aber ich habe eine Bitte: Foto- 
grafiert mich ohne Kopf. 

M. Schmelzer (15), Karl-Marx- 
Stadt 

Ohne Kopf? — Das wäre ja ohne 
jeden Reiz! 


4/80 


Mit viel Liebe 


Könntet Ihr nicht,mal wieder 
Liebesgeschichten, wie sich 
welche gefunden haben, schrei- 
ben? 

Petra Albrecht, Schwedt 
Jawoll! Wir werden unseren 
Chef einstimmen! 


6/81 


nl zu mannstoll? 


Mir fiel auf, daß sich in Eurem 
Magazin alles in viel größerem 
Maße um Jungen bzw. Männer 
dreht als um Mädchen und 
Frauen. Ich habe das spaßes- 
halber im Märzheft mal ausge- 
zählt, wie oft Männliches und 
Weibliches auftaucht als Name, 
als Abbildung oder als Figur in 
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Geschichten. Ich kam auf 
258mal »männlich« und nur 
138mal »weiblich«. Dazu drei- 
mal Zweiseiter, auf denen es 
nur um »männlich« geht. Sollte 
das mit neuem Rollenverständ- 
nis zu tun haben? 

Ursula, Berlin 

Abgesehen davon, daß unter dem 
Motorradhelm auf den zwei 
Farbseiten »Holt die heißen 
Öfen ’raus« ein Mädchen sitzt, 
ist alles andere Zufall. Wirk- 
lich! Denn die nl-Redaktion ist 
männlich-weiblich schön ausge- 
glichen. Kann man das von Dir 
auch sagen? Spaßeshalber. 


7 


10/81 


Feiner Unterschied 


Mädchen aus Ungarn und aus 
der DDR kann man nicht ver- 
wechseln. Selbst wenn sie 
schweigen. In Ungarn tragen 
90 % der Mädchen keinen BH, 
aber bei uns laufen 90 % mit 
diesem herum. 

Harald, Tügenda 

Da hast Du aber gründlich er- 
mittelt. 


1/82 


Die absoluten Urteile 


Bei den Leserbriefen kommt es 
uns vor, daß Ihr immer nur die 
Meinungen abdruckt, die Euch 
in den Kram passen. Wenn Ihr 
dann mal eine kritische Mei- 
nung veröffentlicht, setzt Ihr 
immer gleich Eure blöde Be- 
merkung drunter, die ist 
manchmal so saudoof, daß sich 
uns der Magen umwölbt. Und 
die restlichen Beiträge —- zum 
‚Ausrasten. Ihr seid sowieso 
nicht breitbandig genug, um 
uns zu genügen. Also, die 
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aufschreiben 


80 Pfennig sind geschenkt. 
Rahel und Ilona Zeesen, Schen- 
kendorf 

Ihr Süßen, hoffentlich werdet 
Ihr nicht magenkrank, weil Euer 
Brief — wegen des Raritätswertes 
— abgedruckt ist. 


10/83 


Der große Akt 


Reicht das nicht, wenn im Ma- 
gazin nackte Mädchen sind, 
jetzt fangt Ihr auch noch damit 
an. Laßt das! Das nl soll ein Ju- 
gendmagazin bleiben. 

Ines Starke (16), Dresden 


Wieso? Ist Akt erst ab P 30? 


Zwischenmenschliche 
Beziehungen 


Wenn ich das nl gelesen habe, 
setze ich mich mit meinem 
Freund zusammen, und wir 
werten es dann aus. Es sind 
gute Ergebnisse herausgekom- 
men. 

Maria J., Heiligendamm 


Ja? Wie alt ist es denn? 
1/84 


Nina hat noch Platz 


Kann man, auch wenn man 
kein »Profi« ist, mal ein Liebes- 
gedicht einschicken? Ich ver- 
suche es einfach: 

Hallo Schatzi 

Hallo Spatz 

Kleiner Darling 

Hosenmatz 

Blonde Locke 
Lieblingsschatz 

Komm zu mir 

Ich hab’ noch Platz 

Nina F., Berlin 

Für spitzfindige Kritiker: Der 
Abdruck in dieser Spalte cha- 
rakterisiert unser Urteil! 


2/84 


Können wir Sylvia 
retten? 


Hilfe! Ihr seid meine letzte Ret- 
tung. Brauche dringend Mut- 
macher für die Prüfungen. 


Schickt mir bitte einen Engel. 
Sylvia Wolff (16), Halle 

Den Mut- oder Muntermacher — 
wie Du willst — haben wir schon 
im nl 12/83 losgeschickt: unsere 
engelsgleichen Antlitze im mini- 
nl. 


8/84 


Verdorbene Laune 


Also, dieses Heft (5/84) war ja 
wirklich ein Schuß in den 
Ofen! Schon als ich mal kurz 
durchblätterte, war meine gute 
Laune verdorben. Das Heft zu 
lesen, war ja noch schlimmer. 
Uwe N. (17), Göhren 


2/85 


Endlich: der Beweis 


Wir möchten Euch ein Bild der 
Begeisterung übers nl schicken. 
Irgendwie muß man seine 
Freude darüber ja ausdrücken. 
Esther (17), Jana (17) und 

Ilka (16), Schwerin 


11/85 


Pferdekur 


Heute in der Straßenbahn — 


nein! Ich lachte wie ein Pferd 


plötzlich los, als ich mir das 
Heft 8 vornahm. Schuld daran 
war Euer Titelbild. 

Katy (14), Leipzig 


4/86 


War Elvis 
Gynäkologe? 

Der Vortrag über den Frauen- 
arzt in Heft 1/86 war toll! 
Könnt Ihr im nächsten Heft 
nicht noch mehr über Elvis 
Presley schreiben? 

Annette Rosenat, Zwickau 


12/86 


Ein Kuß, der auf der 
Zunge zergeht 


Könntet Ihr mir nicht erklären, 
wie ich mich bei einem Zungen- 
kuß zu verhalten habe? 
Jaqueline, Markneukirchen 


Hingebungsvoll! 
12/87 


Rarität? 
Uns regt es auf, daß Ihr oft un- 


bekleidete Mädchen ins nl 
nehmt. Denkt Ihr, nur die 
Jungs wollen was sehen? Wir 
Mädchen würden uns riesig 
freuen, wenn Ihr mal 'nen 
Männerakt zeigt. Das wäre un- 
ser Herzenswunsch. Oder habt 
Ihr keine Männer? 

Silke (15), Susan (15), Jana (15) 
und Claudia, Elsterwerda 


Wir schon. 
12/88 


Kann’s nicht erwarten 


Könnt Ihr mal ein paar Tips ge- 
ben, wie kurze Haare schneller 
lang werden?! 

Sabine N., Berlin 


Möglichst selten schneiden. 
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In unserem nI-Jubiläumsheft wollen wir Fon junge Bands 14 im 


35. Jahr des Jugendmagazins quasi ihren Start hatten. Auch wenn die Grün- 
dungsdaten bei einigen dieser Bands schon eine Zeit zurückliegen, so war es 
doch das Jahr '88, das ihnen den Sprung aus der Anonymität in die Öffent- 
lichkeit Bra chasn 


Herzbuben ieipas 


3 
: 


Keimzeit 


Potsdam 


Besetzung: Roland Leisegang (dr, Brigadier d. Pflan- 
zenproduktion); Hartmut Leisegang (b, Lehrausbilder); 
Ulrich Sende (voc, g. Restaurateur); Marion Leisegang 
(voc, Kindergärtnerin); Mathias Opitz (piano, Drucker); 
Thomas Hahnemann (sax, Student); Norbert Leisegang 
(g, voc, Lehrer) 

In dieser Besetzung besteht die Band seit 1988. 
Technik: Tino Sowada, Volker Scheinichen, Dietmar 
Wernicke 

Entwicklung: Ins Leben gerufen wurde die Band 1981 
von den vier Geschwistern Leisegang; »Keimzeit« ging 


aus der Potsdamer Gruppe »Joker« hervor. Man spielte anfangs vor allem auf kleinen Feten, Betriebsfeiern, Sport- i it 


lerbällen. 1985 kam Ullrich Sende dazu, und erst in diesem Jahr stießen Mathias und Thomas zur Band. Seit zwei 
Jahren hat die Gruppe die Sonderstufe. In letzter Zeit trat die Band vorrangig in kleinen Klubs in der ganzen Repu- 
blik auf. Viel Beifall fand sie im Januar dieses Jahres bei »Jugend im Palast«. Im Frühjahr wurden zwei Titel (»Mag- 
gie«, »Mama, sag mir warum«) im Rundfunk aufgenommen und in Wertungssendungen des Jugendradios ge- 
spielt. Zur Zeit befinden sich alle Bandmitglieder, ausgenommen Marion Leisegang, in der Ausbildung an der 
Bezirksmusikschule Potsdam. 

Repertoire: Die Band orientiert sich besonders am Swing; der Jazz- und Blueseinfluß ist nicht zu überhören. In e 
genen Titeln werden weniger die großen, allgemeinen Themen abgehandelt, im Mittelpunkt stehen vielmehr All- 
tagsgeschichten. Texte und Musik stammen aus der Feder von Norbert Leisegang. Ein Teil des Programms der 
Band setzt sich aus Titeln von Eric Clapton, Ray Charles, Blues Klassikern und Jazz-Hits der 50er Jahre zusammen. 
Standpunkt: »Wir machen Musik vor allem, weil es uns Spaß macht, wollen jedoch auch erreichen, daß sich das 
Publikum mit unseren Texten auseinandersetzt, Wichtig ist für uns, immer wieder mit anderen Musikern, z. B. 
Trompetern und Posaunisten, zu spielen, um Neues auszuprobieren.« 

Titel: »Hofnarr«, »Flugzeug ohne Räder« 

Kontaktadresse: Keimzeit, über Hartmut Leisegang, Hauptstraße 21a, Locktow, 1821 


ER; ER 
ARE s % 


inflagranti 
Berlin 


Besetzung: Dirk Reimer p voc, Werkzeugmacher); 


Ralf Hamel (g, E-Monteur); Uwe Hamel (g, Gasmon- 

teur); Christian Gerlach (dr, Plastfacharbeiter) 

Technik: Tilo Möbus, Uwe Müller 

Entwicklung: Dirk und Ralf lernten sich beim Privatun- 

terricht (Gitarre) kennen, später kamen Gitarrist, 

Schlagzeuger sowie Sänger dazu; 1984 Gründung der 

Band; zwei Jahre später Umbesetzung: Dirk stellte sich 

ab sofort vor das Mikrofon. Nach der Oberstufe 1985 

erhielt die Band vor zwei Jahren die Sonderstufe mit 

Konzertberechtigung. Sie tourte mit ihrem ca. andert- 

halbstündigen Programm, das sich anfangs vorwiegend aus nachgespielten und einigen eigenen Kompositionen 
zusammensetzte, durch die ganze Republik. Ende 1988 wurde die Band »Hervorragendes Volkskunstkollektiv«. 
Repertoire: Im Konzert werden nur eigene Titel (deutsch- und englischsprachige) gespielt. Dirk textet, die Musik — 
harter, expressiver Pop — entsteht in gemeinsamer Arbeit der gesamten Band. Gitarren und Schlagzeug stehen 
musikalisch im Vordergrund, sind die'treibenden Elemente der »inflagrantie-Musik. 

Standpunkt: »Wir wollen unserem Publikum vor allem ein musikalisches Erlebnis bieten, legen darüber hinaus 
aber auch Wert auf unsere Texte. Unser Ziel ist, auch mit eigenen Titeln gut zu unterhalten. Wichtig für uns ist das 
Gefühl zu erleben, daß sich diejenigen, die vor der Bühne stehen, mit unserer Musik identifizieren und das auch ' 
zeigen. Wir wollen dazu beitragen, daß Rock- und Pop-Musik made in GDR wieder mehr Aufmerksamkeit entge- 
gengebracht wird. 

Titel: »Helden«, »Tonight«, »An einem fernen Tag« u. a. 
Kontaktadresse: inflagranti, Aßmannstr. 6E, Berlin, 1162 


'Herzbuben 


Besetzung: Sebastian Krumbiegel (voc, Student an der 


" sie gemeinsam spielten) 


. Besetzung: Bernd Wendlandt (voc, keyb, Musikstu- 


ten im 2. Studienjahr an der Hochschule für Musik 


Leipzig 


Hochschule für Musik Leipzig), Dirk Schrot (voc), Wolf- 
gang Lenk (voc), Jens Sembdner (voc). 

ründung: als Vokalgruppe »Herzbuben« am 1. 1. 1988 
(bereits vorher bestand eine Schüler-Rockband, in der 


Entwicklung: Sebastian, Dirk, Wolfgang und Jens wa- 
ren ehemals Sänger im Leipziger Thomanerchor bzw. 
im Dresdner Kreuzchor. Danach spielten sie in einer 
Schüler-Rockband. Anfang '88 gründeten sie die jet- 
zige Band, deren musikalisches Konzept auf dem a-ca- 


 pella-Gesang beruht; kein Wunder bei ihrer musikalischen Vergangenheit. Inzwischen liegen erste Rundfunkpro- 


duktionen vor. Erfolgreich traten sie in der Fernsehsendung »Sprungbrett« auf sowie im September '88 beim 
Nationalen Nachwuchsfestival »Goldener Rathausmann« in Dresden (Förderpreis des Zentralhauses für Kulturar- 


beit). 
" Musikalische Qualifizierung: Thomaner- und Kreuzchor; Sebastian ist Direktstudent, die anderen drei nahmen ein 


Abendstudium an der Hochschule für Musik Leipzig auf. Alle vier haben inzwischen den Berufsausweis. 
Große Unterstützung erhalten die »Herzbuben« durch die Hochschule für Musik Leipzig und die Bezirkskommis- 
sion für Unterhaltungskunst (Fördervereinbarung). 


Titel: „Die neumodische Beatmusik«, »Ein Glück, daß ich so schüchtern bin«, »Ohne Torten und Gebäck«, Titel von 


den Beatles, Yes, Manfred Mann’s Earth Band u. a. 

Texte und Kompositionen stammen von Sebastian, die Arrangements von Wolfgang. 
Vorhaben: Rundfunkproduktionen, Erarbeitung eines neuen Konzertprogramms Anfang '89 
Kontaktadresse: »Herzbuben«, über Achim Zetzmann, Naunhofer Straße 61, Leipzig, 7027 


Data 


Berlin 


dent), Heiko Lange (b, keyb, Musikstudent), Tim Borde 
(keyb, BMSR-Techniker); Technik: Ingo Bauer 
Gründung: 1987 in Berlin als Amateurband 

Musikal. Qualifizierung: Bernd und Heiko sind Studen- 


»Hanns Eisler« in Berlin. Tim hatte Privatunterricht auf 
seinem Instrument. 

Entwicklung: Nach der Umbesetzung der Band im Ok- 
tober '87 wurden die ersten Rundfunkproduktionen fer- 

tiggestellt, die mit Erfolg in den Wertungssendungen 
des Fernsehens und Rundfunks liefen. Mit der FDJ-Kreisleitung Berlin/Pankow wurde 1987 ein Fördervertrag abge- 
schlossen, der 1988 von der FDJ-Kreisleitung der Akademie der Wissenschaften übernommen wurde. Es folgten 
Auftritte in klik, dramms und Stop Rock. Die Sommertour '88 führte Data u. a. in die VR Polen, zum ND-Pressefest 
und 5. Berliner Rocksommer. Erfolgreiche Teilnahme der Band an der IX. FDJ-Werkstatt Jugendtanzmusik in Suhl. 

Repertoire: DATA — das ist frische, elektronisch orientierte Popmusik. Das Programm besteht zu hundert Prozent 
aus eigenem Material. »Die Texte erzählen, was uns in dieser Welt und unserer eigenen Umgebung ganz persön- 
lich bewegt.« 

Titel: »Hör mal zu«, »Es geht auf keinen Fall«, »Wie es immer ist«, »Mittendrin«, »Laß mich los«, »Lange nicht ge- 
nug« u. a. Alle Texte und Kompositionen stammen von Bernd. 

Vorbilder: Musikalisch orientiert sich die Band an internationalen Synthi-Pop-Bands wie Depeche Mode oder Bros. 


Kontaktadresse: Data, über Wulfhardt Putbrese, Seelower Str. 17, Berlin, 1071 


Texte: Andrea Henischel, Ingeborg Dittmann 
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a 2 Illustrationen: Detlef Beck 
Alkohol. Er gehörfzu den Genußgiften‘, dierdenOrganismus stark schädi- : De Re] ie ne Biol essen page 
: gen, also neben alkoholhaltigen unbedingt auch alkoholfreie Getränke an- 
: bieten. Säfte, pur oder mit Selters- oder Mineralwasser aufgefüllt, sind be- : 
: sonders erfrischende Getränke. Sie können in Gläsern mit Rauhreifrand : 
: angeboten werden. Dafür wird der mit Wasser oder Zitronensaft befeuch- : 
tete Glasrand in 
gleichmäßiger Höhe 
DRINNE in feinen Zucker 


Sportler-Longdrink: 4 Eiswür- 
fel, 6 cl ungeschlagene Sahne, 6 cl oder Staubzucker 


hellen süßen Fruchtsaft, 2 cl Zitro- eisgekühltem schwarzen Tee auf- 


PER gedrückt und das n. 

Zutaten über die Eiswürfel geben u. Pi as Cola libre: Glas mit 1/3 Orangen- 
u en. mit Sallr aühen Getränk vorsichtig saft u. 2/3 Cola füllen. Dazu einen 
Dream: Das Glas zu glei- eingefüllt Reine ur Zitronensaft u. 10 cl Rum ge- 
x a a 


Fruchtsäfte in Plas- Kalte Ente: Ein& saubere Zitrone 

solange teeierbechern lassen 
eht. Einen TL Honig age sich in der Gefrier- 
schale des Kühl- 
‚schrankes frosten 
MEN und geben später 


chen, auskühlen lassen in einem ver- was Zucker, 3 EL Sahne - 
schlossenen Gefäß). bunte Inhalte für schaumig mixen, in Gläser füllen u. 


kühle Getränke. hs 
Siehe Getränke. 


! Bowle. Für den Ansatz, der gut durchziehen muß, werden frische oder : 
: konservierte Früchte, Kräuter oder Gemüse mit einer kleinen Menge Wein : 
übergossen. Eiswürfel verwässern die Bowle, die unbedingt nötige Kühlung 
: des Getränkes auf 10 bis 12 Grad ist nur von außen möglich. Mit Selters, 
: Soda, Wein oder-Sekt auffüllen. 


Der Schnaps ist des Menschen Fluch! (Franzos) Besser allein als in schlechter Gesellschaft. (Spanisch) 
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lich ist, eben eine erzielte. Noch dazu, 
wenn sie von Herzen kommt. 


Ereunde besitzt du, solange du ihnen kannst Nutzen erweisen ... (Petron) 


Es bedarf nur einer Kleinigkeit, um zwei Liebende zu unterhalten ... (Goethe) 
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hören einfach zu jeder Fete 
zeitaufwendigen Gerichte g A ß 
in den Delikat-Laden sein, eckere |Häppen auf der Feten-Speise- 
karte sorgt. Der Griff in ar nicht so tief sein, setzt 
man die eigene Phantasie e i tzeitig mit den lukullischen 
Vorbereitungen. Auch 


KLEINE HAPPEN 
Käsewürf. 5 1 i Bunter Wurstsalat: jagdwurst 


oder Mortadella, Gewürzgurken 


Seele zusammen und ge- 
ne zutaten- und vor allem 


»tietschi 
haltung: Nunlunterhalt 


koennen renerrerr ern ee 
Kernen nenne 


2 Zwiebeln u. Radieschen in feine 

zen. Eine . Y Scheiben schneiden. Aus Essig oder 

alien, Danschrie N ensaft, Öl, Senf, Salz, Pfeffer u 

jen Scheiben in Würfel > Worcestersoße eine Soße bereiten u 
Sihnelden, x über die anderen Zutaten gießen 

Wursttüten: Nicht zu 2 a R Käse-Kraut-Salat: 300 9 Weiß- 

Scheiben kon = u r „= kohl feinschneiden, mit kochendem 

della, Jagdwurst bis zur Mitte ein- d Wasser überbrühen, 5 Min. ziehen 

schneiden; die Schnittkanten über- z lassen, dann abgießen. Eine feinge- 

hackte Zwiebel, ein Paar in Scheiben 

tene Wiener, 100 q gewürfel- 

ten Schnittkäse dem Kraut mi- 

schen. Eine Marinade (halbe Tasse 

Brühe, 1 EL Essig, 2 EL Öl, Salz, Pfef- 


Verfügung gestellt haben, a meist@ns auch mit ein 
icherheit bringen, was 
, helle Polstermöbel). 
feich um ein paar ältere 

lem Fußboden bieten 


nem Schinken (oder 
einer feingehackten 
EL Mayonnaise ? u Möhren u. 200 g Äpfel reiben, zwei 
; EL gehackte Nüsse dazugeben, mit 

tonensaft abschmecken. 


el? denn bekanntlich ißt das 
4 und Gemüse und einigen 
eider, Cocktailspießchen 
Ihaffen. Besonders appetit- 
örbchen, Sternchen), Möh- 


Freundin unbedingt 
betrifft: Ruhig schon 


lich sehen Garnierungen mi 
i in’s am schönsten ist. 


ren, Radieschen und Gukl 


Dee ae ee er rer Er er ee re ee er ee Er 


Wer dich besucht, bringt dir wenig und nimmt dir viel. (Spanisch) 


Abwechslung in den Speisen mehrt den Appetit ... (Aretino) 
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Der Appetit hat die Eigenschaft 


anzustecken. (Nexö) 


So 'n Käse. Sieht 
doch aber gut aus, 
oder? Das Auge ißt 
mit. Also immer mit 
Phantasie anrichten 
und an die Gamie- 
rung denken. 


Ein Gast, der sich selbst einlädt, ist leicht zu sättigen. (Volksmund) 
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Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiedererste- 
hen, die uns nach Eurer Meinung als 
Ausgangsvorlage gedient hat. (Dabei 
zählt nicht künstlerische Meister- 
schaft. Wer glaubt, absolut nicht 
zeichnen zu können, darf auch Foto- 
ausschnitte in die Zeichnung kleben.) 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
also mit einer ganz anderen, nach un- 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, verlosen wir noch 
einmal fünf, die hier veröffentlicht 
werden und deren Absender eben- 
falls einen Buchscheck erhalten. — 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. Januar 1989! (Poststempel!) Bitte 
nur Postkarten verwenden! 

Unsere Anschrift: Redaktion »neues 
leben«, Postfach 44, Berlin, 1026 
Kennwort: Kari-Klau 

Die Gewinner der Aufgabe aus 9/88 
sind: 

Thomas Baier, Frankfurt (O.); Ronny 
Weimar, Karl-Marx-Stadt; Haike 
Tracz, Fürstenwald: K. Weber, 
Schwarzenberg: J. Müller, Rode- 
wisch. 


Die fünf originellsten Lösungen hatten nach nl-Meinung: 


f 


6.0 6.0 6.0 60 


„Flohzirkus” 


56.0 60 60 60 


60 50 60 60 


Beatrice Weißert, Brandenburg 


Simone Kögel, Fürstenwalde 


[zerifraler leisf-| ; 
ungsvergleich 
itRoPA| _ 


Beate Muellerbuchhof, Dresden 


Barbara Seidel, Berlin 


Katrin Werner, Bad Langensalza 


Und das war die 
Ausgangsvorlage 


350 Zuschriften und täglich 
noch einige mehr. Mit diesem 
Heft schließen wir unsere Dis- 
kussion ab, deshalb heute letzte 
Meinungen von Euch und eine 
Auswertung von uns zum 
Thema. 


Ungelöst 


Viele Men- 
schen glauben 
wohl, wenn 
man erstmal 
die Raketen 
und konventio- 
nellen Waffen 
abrüstet, ist das 
Problem 
Krieg-Frieden 
gelöst. Das Problem der Abrü- 
stung selbst ergibt sich nicht 
aus den Waffen, sondern aus 
den Menschen. Die Waffen 
sind nur deshalb da, weil einige 
Menschen andere nicht verstan- 
den haben. 

Robert Klaus (17), Jena 


Stets Offenheit 


Zur Zeit be- 
finde ich mich 
in der Ausbil- 
dung an der 
GST-Flieger- 
schule »Sig- 
mund Jähn« in 
Karl-Marx- 
Stadt. Meinen 
aktiven Wehr- 
dienst habe ich noch vor mir. 
Und daran habe ich früher nur 
im Traum gedacht. Ich wollte 
zwar einen Beruf im Waffen- 
rock, aber ich meinte damit 
eher den Sportoffizier oder den 
Militärdolmetscher, denn ich 
bin Sprach-Fan und Kampf- 
sportler Karate/Judo. Bei den 
medizinischen Untersuchungen 
stellte sich heraus, daß ich tipp- 
topp in Ordnung bin. Also habe 
ich mich doch noch als Jagd- 
flieger beworben, und es hat ge- 
klappt. 

Jörg Hansen (19), Karl-Marx- 
Stadt 


Bewaffneter Friede 


Ich begrüße 
alle »vertrau- 
ens- und sicher- 
heitsbildenden 
Maßnahmen«, 
wie sie in Wien 
verhandelt wer- 
den oder wie 
sie die SED, 
SPD und die 


Soldat sein — für die Zukunft 


Aktives Recht 


KPTsch vorschlagen (Atomwaf- 
fenfreier Korridor, Chemiewaf- 
fenfreie Zone u.a.). Dennoch 
bin ich der Ansicht, daß der 
Friede auch heute noch bewaff- 
net sein muß, um mit Wilhelm 
Busch zu sprechen. Bei allen 
Fortschritten auf dem Gebiet 
der Abrüstung müssen wir im- 
mer die Feinde des Friedens im 
Auge behalten. Wir befinden 
uns an der Nahtstelle zwischen 
dem Warschauer Vertrag und 
der NATO, auf uns ruht eine 
EN Verantwortung für den 
rieden in Europa und der 
Welt. 
Uwe Hentschel (20), Maat bei 
den Nachrichtentruppen der 
Volksmarine 


Nach meiner 
3jährigen Lehre 
als Plast- und 
Elastfacharbei- 
ter mit Abitur 
werde ich den 
‚Armeedienst 
als Offizier an- 
treten. Ich 

— meine, daß je- 
der Mensch in der DDR das 
Recht hat, aktiv einen Friedens- 
beitrag zu leisten. 
Yvonne Brudlo (16), Fürsten- 
walde 


Nicht täuschen lassen 


Im kommenden 
Jahr beginne 
ich ein Studium 
an der Offi- 
ziershochschule 
als Fähnrich 


{i « der Rückwärti- 

er gen Dienste. Si- 

4 cher stellt so 
ein Beruf spä- 


ter an eine Familie hohe Anfor- 
derungen, aber ist das bei vie- 
len anderen Berufen nicht ge- 
nauso? 

Leider betreffen die in den letz- 
ten Jahren erreichten Ergeb- 
nisse bei der Abrüstung, die 
zwar optimistisch stimmen, bis- 


her nur einen Bruchteil der zur 
Zeit auf beiden Seiten stehen- 
den Waffenpotentiale. Man 
darf sich da nicht täuschen las- 
sen. Trotzdem, ein großer Er- 
folg, und sicher wecken solche 
Fortschritte Hoffnung. 
Kathrin Weidemann, Halle 


Teufelskreislauf 
aufbrechen 


Sicher werdet Ihr viele Aussa- 
gen für einen längeren Militär- 
dienst drucken, doch möchte 
ich es nicht versäumen, auch 
meine Meinung, stellvertretend 
für nicht wenige, teilweise 
gleichfalls in der FDJ organi- 
sierte jugendliche Christen, zu 
diesem Thema zu äußern. Ich 
denke, nicht Haß und Ab- 
schreckung, sondern Vertrauen 
und Freundschaft sind der Frie- 
denssicherung am dienlichsten, 
denn friedliche Koexistenz be- 
deutet nicht Abgrenzung zu be- 
treiben, vielmehr Abhängigkei- 
ten zu schaffen, die es beiden 
Seiten unmöglich machen, den 
anderen anzugreifen, ohne 
seine eigene Lebensader zu 
durchtrennen. Nur wenn wir 
uns aus dem Teufelskreislauf 
des gegeneinander Aufrech- 
nens, des beiderseitigen Miß- 
trauens und der gegenseitigen 

* Intoleranz vollständig befreien, 
haben auch die beiden politi- 
schen Systeme eine reale 
Chance, noch lange Zeit neben- 
einander friedlich zu existieren. 
‚Andr& Koppe, Riesa 


Du sprichst uns und allen fried- 
liebenden Menschen aus dem 
Herzen, und die vielen Vor- 


kung wird aber von den USA 
und der NATO vertreten. Und 
was, wenn, wie dutzendhaft be- 


ale alle in cneo 
Initiativen kaum eine oder 
ablehnende Antworten 
durch diE mesttiehe Seite folren? 
Hast Du darüber nachgedacht? 


Ständiger Gast? 


Jens Langham- 
mer schrieb, er 
hätte keine 


vor lan- 
renn: 
Ba sage Er 

= | »Jetzt noch 

1 nicht.« Es geht 
| 

x darum, daß 
Hause ist. Vielmehr zehrt es an 
‚Fotos: Ulli Kneise, privar 


den Nerven, daß man immer 
nur für ein paar Tage auf Ur- 
laub kommt. Das erste Jahr ist 
vielleicht noch gar nicht so be- 
lastend. Doch spätestens nach 
eineinhalb bis 2 Jahren hat man 
es über, nur ein ständiger Gast 
zu Hause zu sein. Ich empfinde 
es jedenfalls so. 

Norbert Dahms (21), Lassahn 


Meine Frage 


Der Inhalt Eu- 
res Artikels hat 
zwar nicht ge- 
rade meinen 
Geschmack ge- 
troffen, aber 
ich halte dieses 
Thema wirklich 
für diskussions- 
würdig, zumal 
ich derzeit auch ohne meinen 
Mann klarkommen muß. Und 
dies veranlaßt mich, meiner- 
seits eine Frage zu stellen: 
Warum kann der Wehrdienst 
für Familienväter nicht in 
Wohnortnähe geleistet werden? 
Die Meinung von Kinderpsy- 
chologen zu diesem Thema 
würde mich auch brennend in- 
teressieren. Als erwachsener 
Mensch kann man das Bewußt- 
sein für die Notwendigkeit des 
Grenz- und Wehrdienstes ent- 
wickeln, aber wie sollen das 
Kinder begreifen? 

Birgit Deutsch (24), Berlin 


Stolz auf ihn 

Mein Verlobter 
steht in Berlin 
auf Wache, und 
ich bin zur Zeit 
zu Hause, da 
ich bald ein 
Baby erwarte, 
Es ist eigentlich 
etwas früh und 
war noch nicht 
geplant, aber wir freuen uns rie- 
sig drauf. Einfach wird es si- 
cher nicht für uns. Ich bin hier 
mit dem Kind, und man könnte 
schon manches Mal eine starke 
Hand gebrauchen, aber ich bin 
stolz auf meinen Ronald. Er 
steht dort zu unserem Schutz 
und unserer Sicherheit. 
Kathleen Thormann (20), Mag- 
deburg 


Trennungsfrage — 
militärspezifisch ? 


r zn Ein Kumpel 


nahm mich das 
erste Mal mit 
zum Flugplatz. 


N habe mich 
aus der Fliege- 


Das war in der 
gleich dafür be- 
rei dann mein Beruf wird, 


+. "0 8. Klasse. Ich 
geistert. Daß 
daran habe ich damals noch 
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gar nicht gedacht. Zuerst war's 
ja nur ein Segelflugzeug, das 
ich fliegen durfte. Und genau 
das fand ich unheimlich toll. 
Glücklicherweise habe ich eine 
Freundin, die in der Nähe 
wohnt. Aber ich glaube nicht, 
daß sie mich vor die Wahl stel- 
len würde, auch wenn wir für 
längere Zeit getrennt werden 
sollten. Wobei das sicherlich 
für uns beide nicht einfach sein 
würde. Aber ist das denn nur 
ein militärspezifisches Pro- 
blem? 

Falk Döring (21) 


Sich nicht die 
Initiative aus der 
Hand nehmen lassen 


Niemand wird bestreiten wol- 
len, daß die Frage der Bewer- 
bung um eine längere Dienst- 
zeit in der NVA in sehr ent- 
scheidendem Maße vom Enga- 
gement der FDJ abhängt. Die 
FDJ darf sich keinesfalls die 
Initiative aus der Hand nehmen 
lassen bei der Unterstützung 
der Werbung des militärischen 
Nachwuchses. Es heißt auch 
für den FDJler, namentlich für 
Zeit- und Berufsoldaten, zur 
Sache zu stehen und Standhaf- 
tigkeit zu beweisen. Wie oft 
schubsen wir die Standhaftig- 
keit in den Mythos? Ich habe 
nicht 3 Jahre gedient, um mein 
Gewissen freizukaufen, son- 
dern um andere anzuregen zum 
Nachdenken, vielleicht zum 
Nachmachen. 

‚Herbert Großmann (25), Berlin 


Die Resonanz war doch über- 
raschend. Nicht s0 sehr von der 
Anzahl ber, sondern von der Zu- 
sammensetzung. Gut die Hälfte 
aller Zuschriften waren von 
weiblicher Hand geschrieben. 
Hier wiederum ül ‚en die 
Frauen und Mädchen, die eben- 
falls in den Reihen der NVA die- 
nen oder noch dienen wollen und 


Teil ging ausführlich auf alle 
Fragen ein und beteuerte, nie 
einen Jungen aus Gründen der 
Lä im Stich zu 


lassen. 
Die Männer faßteh sich kürzer. 
Meist wurde nur begründet, - 
warum man sich ver- 
pflichtet hat. Oder es waren Be- 
troffene, die den »Verlust« der 


nicht dieselben. 


Da war die Auffassung von Cor- 
nelia Kühn und Uta Schuster 
aus Leipzig: »Wir sind der Mei- 
nung, daß es immer eine Armee 
geben muß — aber nicht in die- 
sem Ausmaß und nicht mit den 
überall bekannten Begleitum- 
ständen, die in den Kasernen 
herrschen.« 
Leider verkneifen sich beide, 
konkreter zu werden. Und aus 
keinem der zahlreichen Briefe 
aktiv dienender Soldaten gibt es 
einen Hinweis auf die »überall 
bekannten neun, die 
in den Kasernen herrschen«. 
Was aber in diesen Briefen 
stand, zum Beispiel in dem des 
Kollektivs »Helmut Just« der 
NVA Dienststelle Neubranden- 
burg, ist die Tatsache der hefti- 
gen Diskussion unserer Proble- 
matik in den Kasernen. Das war 
auch unser Ziel: Klarheit in den 
Köpfen durch den Meinungs- 
streit. 
Leider »vergaß« mancher, mit 
offenem Visier zu streiten und 
zog es vor, anonym zu bleiben. 
Warum? Scheuen jene die wei- 
tere direkte Auseinandersetzung 
im eigenen Umfeld, wenn ihre 
say im nl zu Fr N 
anche sprechen der NVA ge- 
nerell ihre Existenzberechtigung 
ab, leider pauschal, ohne wirk- 
liches Durchdenken der Frage, 
wie unsere Republik ohne eine 
bewaffnete Volksarmee hätte 
existieren können, und wie sie 
sich die Sicherung dieser Exi- 
stenz in Zukunft vorstellen. Das 
ist, so meinen wir, zu einfach ge- 
dacht. Wer anstrebt, daß seine 
Meinung zum Faktor des Nach- 
denkens anderer wird, muß 
schon Argumente anbieten. Und 
dem gegenüber steht, wie schon 
gesagt, die Anzahl derje- 
aigen, die sich aktiv und länger 
für den Dienst in der Nationalen 
Volksarmee entschieden haben 
und dafür gute Gründe zu nen- 
nen wissen. Egal, ob weiblich 


den. Und den werden wir mit der 
Waffe in der Hand verteidigen. 
Und solange unseren Friedensin- 
itiativen Widerstand entgegenge- 


: 
5 
5 
7 
A 
8 
Arge 
Ba ll Zt Dunn en Zum en a an a 


| 


Ir Tee 
ge —— OROCEDR) 


UNE LANGE(DOR) LuT2 HESLUCH (DDR 


KU: 


BIRRIISCHNIDENEHDRJEN  TORERISRRANNGNUSR) 


ni Musik Special - 


Von Wolfgang Martin 


Außer der Tatsache, daß sie 
im pop- und rockmusikali- 
schen Sprachgebrauch häufig 
verwendet werden, haben die 
drei Begriffe zunächst gar 
nichts miteinander zu tun. Sie 
sind historisch unterschied- 
lich gewachsen, werden in ih- 
rer Anwendung aller- 

dings oft falsch be- 

nutzt. Am häufigsten 
geschieht dies wohl 

bei den sogenannten 
Cover-Versionen. 

Aber auch das aus ei- 

nem Film herausgelö- 

ste musikalische Mo- 

tiv, zur eigenständi- 

gen Komposition komplettiert 
und danach für eine Schall- 
plattenveröffentlichung pro- 
duziert, ist kein Soundtrack. 
Einfacher ist es hingegen mit 
den Konzept-Alben, obwohl 
beispielsweise nicht jeder 
Sampler gleich damit in Ver- 
bindung gebracht werden 
sollte. Gehen wir also jedem 
dieser Begriffe einzeln nach. 


COVER-VERSION 


Diese kam in den 50er Jahren in den 
USA auf, als die rassischen Vorurteile 
noch alle Bereiche der Geselischaft um 
faßten. Farbige Künstler hatten kaum 
eine Chance, durch die entsprechende 
Publizierung in den Massenmedien ein 
Mehrheitenpublikum, geschweige denn 
überhaupt die Weißen zu erreichen 
Erst über den Umweg der Cover-Versio 
nen gelang es, ihr eigenes kulturelles 
Hab und Gut zu verbreiten. Die großen 
Rock 'n’ Roller Elvis Presley und Bill Ha 
ley waren es, die sich der afroamerikani 
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schen Rhythm & Blues-Songs bemäch 
tigten und sie als gut gemachte Kopien 
herausbrachten. Allerdings muß dies 
angesichts der gesellschaftspolitischen 
Zustände dieser Zeit in den USA sogar 
als mutig und großer Verdienst angese 
hen werden. Erst später, als sich die 
Verhältnisse zu ändern begannen, konn 
ten auch die Originaltitel mit den Origi 
nalinterpreten zu weltweiter Anerken 
nung gelangen, so wie die Tatsache, daß 
die Rockmusik ohne ihre »schwarzen 
Wurzeln« kaum existent wäre 

Der Begriff Cover-Versionen Natte sich 
allerdings im journalistischen Sprachge 


brauch so festgesetzt, daß er von nun 
an jede gut oder schlecht gemachte, 
vom Original bisweilen total abwei 
chende, eigenständige Neuinterpreta 
tion bezeichnete. In den einschlägigen 
Musiklexika findet dieser Prozeß kaum 
Erwähnung, im Gebrauch der insbeson 
dere elektronischen Massenmedien da 
für um so mehr. Das hat vor allem damit 
zu tun, daß in den letzten Jahren kaum 
noch ein nennenswerter Pop- und Rock 
künstler keine Titel aus dem Repertoire 
anderer Autoren neu interpretiert hat 
Ganze Langspielplatten sind auf diese 
Weise gefüllt worden, von David Bowie 


DUNDTRAL 


By N J Pr B, | 


Elvis Presley und Bill Haley waren es, die 
den afroamerikanischen Rhythm & Blues als 
gut gemachte Kopien weltweit bekannt 
machten. 


oder Joe Cocker, von Marc Almond 
oder Nick Cave. Bei uns waren es natür 
lich die Puhdys, die mit »Rock 'n’ Roll 
Music« eine solche Platte — und was 
den Verkauf betrifft, sogar ihre erfolg 
reichste — veröffentlichten. Die Aufzäh 
lung wäre beliebig fortzusetzen und 
würde auch Spaß machen, weil es tat 
sächlich nicht wenige unter diesen 
Pseudo-Cover-Versionen gibt, die das 
Potential und die Substanz der Original 
aufnahmen besser ausschöpfen, sie 
qualitätsvoller und bisweilen auch er 
folgreicher machen. Nehmen wir das 
wohl populärste Beispiel: Joe Cocker 
mit seiner Version des Beitles-Songs 
»With A Little Help From My Friends« 
Überhaupt ist das Autorengespann Len 
non/McCartney dasjenige, von dem in 
der gesamten bisherigen Geschichte 
der populären Musik am häufigsten Ti 
tel neu interpretiert, aufgenommen und 
eben gecovert wurden. Gefolgt von de 
nen der Bee-Gees-Brüder Gibb. 
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David Bowie gehört zu den internationalen Stars, die ganze Lang- 
spielplatten ausschließlich mit Cover-Versionen füllen. 


SOUNDTRACK 


Auch für diesen Begriff gibt es eine vom 
historischen Ausgangspunkt irrefüh 
rende umgangssprachliche Verwen 
dung. Entstanden ist er mit der Heraus 
bildung des Tonfilms als »Motion Pic 
ture Sound Track«, was nichts weiter 
als die amerikanische Bezeichnung für 
die Tonspur des Filmes ist. Das hat zu 
nächst nichts mit der im Film verwende 
ten oder für einen Film gemachten Mu 
sik zu tun. Das wurde später die »Music 
from the Motion Picture Sound Track« 
Heute ist es in der westlichen Medienin 
dustrie mittlerweile selbstverständlich, 
daß zu jedem Film - erst recht zu den 
großen Kassenschlagern — mit der Mu 
sik zum Film auch ein sogenanntes 
Soundtrack-Album veröffentlicht wird 
Jüngste Beispiele sind die auch bei uns 
gelaufenen Streifen »The Mission« 
»Der Name der Rose«, »Out Of Africa« 
(Jenseits von Afrika) oder »Die Farbe 
Lila«. Namen wie Ennio Morricone oder 
Quincy Jones liest man immer wieder 
auf den Abspännen. Dabei ist die Ge 
schichte der Filmmusik ohnehin ein in 


Joe Cocker’s Version des Beatles-Songs »With A Little Help 
From My Friends« ist wohl das bekannteste Beispiel, daß 


Cover-Versionen das Original oft sogar übertreffen. 


zwischen bücherfüllendes Thema. Die 
ersten Soundtrack-Alben der Rockmu 
sik wurden Ende der 60er Jahre mit je 
nen abendfüllenden Kino-Spielfilmen 
veröffentlicht, die den Rock 'n’ Roll 
auch als Bindeglied von Jugendkultur 
und Lebensweise im Kontext zu sozia 
len Spannungen und politischem Aufbe 


gehren zum Inhalt hatten. Der Hi-Hi 
Hilfe-Ruf der Beatles in ihren spaßig-un 
verbindlichen Filmchen ä la »Help« oder 
»A Hard Days Night« waren unbedeu 
tend im Vergleich zu Dennis Hopper's 
»Easy Rider« mit der rockhistorischen 
Musik von »Steppenwolf«. Die Verfil 
mung der Rock-Oper »Tommy« von den 
Who, mit einem Star-Aufgebot von Tina 
Turner bis Elton John, ist ein Beispiel 


für die 70er Jahre, das in den 80ern u.a 
durch die »Rocky Horror Picture Show« 
Fortsetzung fand. Aber inzwischen ha 
ben wir auch »Saturday Night Fever« 
und »Beat Street« erlebt, gibt es 
»Flashdance« und unzählige andere Mu 
sikfilme. Zu allem auch Soundtracks 
die jedoch schon wieder eine eigenstän 
dige Kategorie darstellen. Die eigentli 
che Arbeit eines Filmmusik-Komponi 
sten findet ja wesentlich unauffälliger 
statt, allenfalls im Kino zu bemerken 
wenn sie wirkungsvoll ihre Funktion er 
füllt. Hat sie darüber hinaus Bestand, 
kann auch das nachträgliche Hören der 
Soundtrack-Schallplatte zum Genuß 
und vor allem ihrer besseren Verständ 
lichkeit führen. Das habe ich bei Musik 
von Edgar Froese und Tangerine Dream 
empfunden, sehr häufig bei Ennio Mor 
ricone (man denke an seine klassisch 
gewordenen Italo-Western oder den 
aufrüttelnden Film »Sacco und Van 


zetti«), auch bei Musik von Günther Fı 
scher, die es ja zum Glück auf mehreren 
AMIGA.Platten gibt 


KONZEPT -ALBUN 


KONZEPT-ALBUM (engl. 
Concept Album) 


Ende 1987 wurde in den internationalen 
Medien der 20. Jahrestag des ersten 
Konzept-Albums der Rockgeschichte 
gefeiert: »Sergeant Pepper’s Loneley 
Hearts Club Band« von den Beatles. 
Daß die Platte absolut keinen Staub an- 
gesetzt hat, beweisen auch die Com- 
pact-Disc-Euphorie der Tonträger-Indu- 
strie oder die Veröffentlichung der kom- 
pletten Neueinspielung des Albums als 
»Sgt. Pepper Knew My Father« mit di- 
versen jungen Rockinterpreten von den 
Triffids bis Wedding Present. Der Be- 
griff Konzept-Album sagt schon viel dar- 
über aus, was gemeint ist: eine LP, »de- 
ren Titel eine inhaltlich und/oder musi- 
kalisch geschlossene Einheit 
bilden«. Und das kann sehr 
verschieden sein. Die Beatles 
haben mit ihrem Klassiker-Al- 
bum das Modell des Song-Zy- 
klus in die Rockmusik einge- 
bracht, die bis heute verbrei- 
tetste Form des Konzept-Al- 
bums. Über komplette Platten- 
seiten reichende musikalische 
Formen -— zumeist als Rock- 
Suiten — sind eine andere häu- 
fig genutzte Möglichkeit. Ein 
weiterer Rahmen ist die the- 
matische Geschlossenheit des 
künstlerisch verarbeiteten 
Stoffes; »Thick Is A Brick« von 
Jethro Tull, Platten von Yes 
oder Rick Wakeman’s »Frauen 
Heinrich des VIll.«. »Beggar's 
Banquet« von den Rolling Sto- 
nes ist sowohl dem Song-Zy- 
klus als dem thematisch geschlossenen 
Konzept-Album zuzuordnen Die 
Rock-Geschichte weist viele klangvolle 
Namen aus. Ob Gentle Giant oder Frank 
Zappa, Genesis oder Mike Oldfield, 
Emerson, Lake & Palmer, die Who, die 
Kinks und vor allem Pink Floyd. Sie ha- 
ben Konzept-Platten von bleibendem 
Wert geschaffen. Die Bands der 80er 
Jahre sind von diesen Formen weitest- 
gehend abgegangen, wenngleich in be- 
stimmten Fusions-Bereichen, insbeson- 
dere des Jazz-Rock, fortlaufend wert- 
volle Konzept-Produktionen gemacht 
werden. Die ersten nationalen Konzept- 
Alben von AMIGA entstanden in der 
Zeit des sog. Klassic Rock mit electra 
und Stern Meissen, später gesellten 


sich Konzept-Platten mit Lift, Pankow 


und Silly dazu. 
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Zappa, 
bendem Wert. 
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onzept-Alben der Rockgeschichte lieferten 1967 die 


E = L 
Eines der ersten und bekanntesten K 


Beatles mit »Sergeant Peppers Loneley Hearts Club Band«. 


| 

im Ind a) 
Vi WR z " 
Genesis, Oldfield, Emerson, Lake & Palmer und viele andere schufen Konzept-Alben von blei- 


Nach Klassik-Adaptionen von electra und Stern Meißen lieferte PANKOW mit »Paule 
Panke« ein Konzept-Album der neueren DDR-Rockgeschichte. 


Fotos: Nikolaus Becker, Erwin Bode, Uli Pschewoschny, Archiv 
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: Garderobe und ihrexFarbenlsind die Ausgängspünkte fürs/Schiinken. : 
: Bei den Make up$, die wir’ euch vorstellen, geht es uns weniger um die : 
: komplette Anleitung für den Abend. Vielmehr solltet ihr das als Anregung : 
: nehmen und das Beste daraus machen. Wichtig ist nur, daß ihr euch beim 
: Schminken nicht von den Farben eurer Augen oder Haare leiten laßt, son- : 
: dern von denen eurer Garderobe. Hier nun einige Vorschläge, wie und wo : 


: Farbtöne aufgetragen werden. | 


IS. 


: Haare. Kal str ds Haar gar ho ge- ; 
: fragt. Außerdem ist es nicht unbedingt notwendig, für ein Fest mit Freun- : 
: den auch nach einen Friseurtermin festzumachen. Trotzdem, Frisuren und : 
: ihre Wirkung sind nicht zu unterschätzen. Man kann mit Phantasie und we- : 
: nig Aufwand auch aus Vorhandenem eine ganze Menge machen. Wieder : 
: sollte man sich die Garderobe zum Ausgangspunkt nehmen und diese : 
: Grundstimmung (fömantisch, klassisch, e Be ein " ung : 


: auch in der Frisur auszudrücken versuchen: 


Das offene Haar! Prächtiger Mantel des Weibes in den Urtagen ... (Flaubert) 


: Quiz oder Räfsel.,Na, wie wär's mit einem sölchen Frage-Antwort- : 
° Spiel? : 
© Man braucht dafür einen Spielmeister, von ihm gestellte und in einer be- : 
: stimmten Zeit zu beantwortende Fragen und natürlich Einzelpersonen oder : 
: Mannschaften, die sich als Wettkampfpartner im Spiel gegenüberstehen. : 
: Ihr werdet/merken: Jedes Rätsel, jede Frage ist ein prüfungsuntypischer : 
Wissenstest, Und weil der Witz der ganzen Sache gerade.darin besteht, Ra- : 
: ten und Wissen miteinander zu verbinden, wird auch derjenige, der nicht so : 
: helle oder schlagfertig ist — wer weiß schon alles? — seinen Spaß und : 
© »Aha-Effekt« haben. £ 
: Ein wenig Nervenkitzel im besten Sinne und letztendlich Anregung zur gei- : 
:  stigen Mitarbeit gehören zu dieser kurzweiligen Unterhaltung, die - richtig : 
! _ vorbereitet und effektvoll vorgetragen — sicherlich ein Mösaiksteinchen : 
: zum Feten-Gelingen sein kann. Wie sollte man an ein Quiz herangehen? : 
© Annähernd sollte ein Quiz-Macher wissen, wer gegen wen antritt und ob : 
: die Teilnehmer spezielle Interessen und Kenntnisse besitzen. s 
: Nicht schlecht, wenn man mehr weiß als die Mitspieler, weil man dann ge- : 
: schickte Eselsbrücken bauen kann, ohne zu viel zu verraten. Wichtig: Mög- : 
: lichst interessant und ungewöhnlich fragen (in die Irre führen!), aber nicht : 
: zu kompliziert. Originalität ist die halbe Miete. Und im gleichen Atemzug : 
: gilt: die Spielrunden nicht überfrachten, denn durch Langeweile wird ein : 
: Quiz sehr rasch zu Quatsch. : 
: Beim Quiz muß Tempo herrschen. Auch im schnellen Frage-Antwort-Wech- : 
: sel liegt ein Schlüsselchen zum Erfolg. Zur Auswertung empfiehlt sich ein : 
: _Punktsystem. Kleine Preise runden alles ab. : 
: Woher man Fragen bekommt? Nutzt euren Kopf oder Bibliotheken‘... 


ug zu sein, so ist Dummheit auch kein Laster! (Diderot) 
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Beim Schminken nicht von der Farbe der e 
‚Augen leiten lassen, sondern von der eurer . 
Garderobe. Entscheidend sind eure eigene 7 7 FE BR Zu E : 
Kreativität und euer offenes Auge für Neu- g = . 
entdeckungen und : 


Zuviel Schminke und zu wenig Kleider an, das ist 


Die Lippen in eine Scheibe Zitrone ge- 
preßt, und schon hat man auch ohne Lip- 
penstift das natürliche Rot, wie es sich 
Cliff wünscht 


Ein Mund, der geküßt hat, verliert nicht das Glück. (Spanisch) 
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Kosmetik siehe Garderobe 

Kosmetische Korrekturen. Vorteilhaft ist es, bei rundem Gesichts- 
schnitt eine schräge Schattierung unterhalb der Jochbögen anzulegen, um 
das Gesicht schmaler wirken/Zu lassen. { 

Wer ein längliches Gesicht hat, kann Rouge fast waagerecht auftragen, das 
verkürzt die Form, 

Lidschatten. Erdfarbener Lidschatten verleiht Natürlichkeit und ist in 
dieser Saison sehr gefragt. Vom inneren Augenwinkel wird Lidpuder in ei- 
nem Rostton bis ca. 3/4 des Augenlides aufgelegt. Dadurch erhält das Au- 
genweiß eine größere Leuchtkraft. Vom Lidrand bis zur Augenbraue wird 
dann mit Flieder, Grün, oder Erika differenziert ergänzt (Foto Vorseite). 

Bei tiefliegenden Augen ist es günstig, das Oberlid bis zur Oberlidfalte auf- 
zuhellen. Von der Oberlidfalte bis zu den Augenbrauenbogen aber sollte ab- 
gedunkelt werden. Bei Schlupflidern (Foto Vorseite) sind überhaupt dunkle 
Töne angebracht. Zum Schluß den unteren Lidrand bzw. das innere Lid mit 
schwarzem Mascara weich nachziehen. Danach werden die Wimpern ge- 
tuscht und gebürstet. 

Lippen. Einen Hauch von altrosa Rouge kann man zum Modellieren der 
Wangen auftragen. Und entsprechend dem Rouge wird ein naturfarbener 
Lippenstift gewählt, der im Ton ungefähr dem eigenen Lippenrot entspricht. 
Bei etwas wulstigen Lippen wird durch eine Kontur, die im Ton dunkler ge- 
wählt wird, die Lippenform eingegrenzt. Optisch wirkt das verkleinernd. 
Bei schmalen Lippen muß man die Kontur aufhellen, um die Lippen optisch 
zu vergrößern. Anschließend die so vorgegebene Form mit Lippenstift aus- 
malen. : 


Besser schön sein als gut, besser gut sein als häßlich. (Wilde) 


re rer 


Originelles. Nein, es müssen nicht fnmer Dinge sein, die man kaufen 
kann. Der Fetengastgeber oder ei! Geburfstagskind lassen sich mit Selbst- 
gebasteltem, Originellem viel mehr überraschen. 


Merkbrett — Werfe nie 'nen 
Korken weg, denn er erfüllt 
manch guten Zweck. Hat man 
eine stattliche Anzahl davon 
beisammen, 5enötigt man nur 
noch Leisten, Klebstoff, einen 
harten Untergrund (Sperrholz in 
entsprechender Größe) und 
eventuell Holzbeize. Los geht's 
die Korken mit einem scharfen 
Messer teilen, auf die zugesägte 
und mit den Leisten umrandete 
Sperrholzplatte kleben (ob nun 
reihenweise oder nach einem 
vorher ausgedachten Muster, 
das bleibt jedem allein überlas- 
sen). Ist die Fläche mit Korken 
gefül 

chern o. ä. beschwert werden 
(Wer den Rand aus Leisten far- 
big mit Holzbeize gestalten will, 
müßte das vor dem Aufkleben 
der Korken tun!) Schon fertig! 
Für Vergeßliche bestens geeig- 
net, denn mit Reißzwecken oder 
Stecknadeln lassen sich auf die 
Korken Zahnarzttermin, Prü- 
fungstag, Einkaufszettel ... hef- 
ten. Und dekorativ sieht's auch 
noch aus. 
Salzteigüberraschung - 
Was herauskommt, das kann 
man zwar nicht essen, wohl 
aber als Schmuck oder für sei- 
nen Setzkasten verwenden. Man 
benötigt je einen Becher Mehl 
und Salz sowie einen halben Be- 
cher Wasser. Die Zutaten gut 
‚vermischen, den Teig durchkne- 
ten und ausrollen. Mit einem 


Messer lassen sich alsdann Fi- 
guren ausschneiden, wobei der 
eigenen Phantasie keine Gren- 
zen gesetzt sind, Oder man 
formt, der individuellen Ge- 
schicklichkeit entsprechend, 
kleine Figuren. Die entstande- 
nen Dinge werden bei 100 Grad 
ca. 3 Stunden gebacken und 
müssen dann auskühlen. Plakat- 
oder Wasserfarben eignen sich 
zum Bemalen 


Waldwandbild - Mit- 
bringsel aus dem Urlaub (Mu- 
scheln, schöne Steinchen, vom 
Wasser abgeschliffene Glas- 
stückchen, Schwemmholz) und/ 
oder bei einem Spaziergang 
durch Wald und Feld Gefunde- 
nes (bunte Blätter, getrocknete 
Pflanzen, kleine und origin 

gewachsene Wurzeln oder 
Zweige) braucht man dafür. Au- 
ßerdem ein möglichst grobes 
Stück Stoff (Sackleinen z. B.), 
das in einem Rahmen gespannt 
wird (alter Bilderrahmen oder 
selbst aus Leisten basteln). 
Oben Genanntes kann dann auf- 
geklebt oder -genäht werden 
(vorher mit einer Nadel kleine 
Löcher bohren). Entweder man 
fügt die Dinge zu einem Phanta- 
siebild zusammen oder geht 
nach einer ausgetühelten Vor- 


Eigenschöpfung auch mit in 
Farbe und Form passenden 
Stoffstücken vervollkommnen. 


6 re 


Geben sollte unser Vergnügen sein, doch Empfangen unsere Schande. (Goldsmith) 
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ernennen. 


Opas Hochzeits-Zweireiher dürfte derzeit 
auch im Trend liegen. Und dazu dann klas- 
sische weite Hemdformen oder einfach 
Turnhemden 


Ein Vorschlag zur Festbekleidung, aber 
eben nur ein Vorschlag. Ihr solltet ihn er- 
gänzen oder verändern, vor allem mit Ac- 
cessoires. 


Der Eifersüchtige hat das Horn schon in den Augen. (Spanisch) 


Die weibliche Anmut ist nicht durch Unwissenheit bedingt. (Stendhal) 


— ll e 


Australiens größter Pop-Star 
scheint derzeit die zwanzig- 
jährige KYLIE MINOGUE zu 
sein. Schon mit 11 stand sie 
zum erstenmal vor einer Fern- 
sehkamera, mit 17 begann sie 
mit Dreharbeiten zu einer 
Fernsehserie, die in ganz Au- 
stralien populär ist und täg- 
lich im TV ausgestrahlt wird. 
Ersten Erfolg als Sängerin 
hatte Kylie bei einem austral 

schen Talentewettbewerb. 
Mit Songs wie »Got To Be 
Certain« hatte sie in diesem 
Jahr Erfolg in ganz Europa. 


* 


In der Sowjetunion erschien 
im Herbst eine Original-LP mit 
13 Rock-Klassikern von den 
Beatles sowie Paul McCart- 
ney. 
* 

TOM PETTY, der im vergan- 
genen Jahr mit seinen Heart- 
breakers auch in der DDR 
tourte, nahm seine erste 
Solo-LP auf. Der ehemalige 
E. L. O.-ChefxJeff Lynne und 
George Harrison unterstütz- 
ten ihn dabei, Inzwischen 
dürfte auch die Arbeit an ei- 
nem neuen gemeinsamen Äl- 
bum mit den Heartbreakers 
abgeschlossen sein. 


POP INTERNATIONAL 


»Yemenite Songs« - mit dieser Platte machte in diesem Jahr 
OFRA HAZA aus Israel Furore. In zahlreichen Top Ten westeuro 
päischer Länder landete ihr Hit »Im Nin Alu« auf vorderen Plätzen. 
Die 30jährige Sängerin, die in ihrer Heimat schon mehrere »Gol 
dene Platten« hat, wuchs in einer Familie mit neun Kindern in der 
Nähe von Tel Aviv auf. Schon früh begann sie in einer Theater 
gruppe mit ihrer künstlerischen Laufbahn. Mit 20 produzierte sie 
ihre ersten Platten 


88ER PROJEKTE 


»flüstern & SCHREIEN« - so heißt ein neuer Dok-Film von Die 
ter Schumann in Spielfilmlänge, der gegenwärtig in unseren Kinos 
läuft. Ein Rock-Report besonderer Art. Da lernt der Zuschauer 
nicht nur jene vier Bands (Silly, Feeling B, Sandow und Chicoree) 
kennen, mit denen das Filmteam unterwegs war, sondern erfährt 
auch viel über Musik-, überhaupt Freizeit- und Lebensansprüche 
junger Leute in diesem Land. Da geben Musiker wie Fans gleicher 
maßen Auskunft über ihre ganz persönliche Sicht auf die Welt 
Eingebunden all das in die stilistisch recht verschiedene Musik der 
vier Bands 

* 
Zwei erfolgreiche Konzerte gab 
Rio Reiser (BRD) am 1. und 2. Ok 
tober in der Berliner Werner-See 
lenbinder-Halle. Veranstalter wa 
ren die FDJ-Bezirksleitung Berlin 
und Jugendradio DT 64 


' * 
»Die Populäre Musik im Prozeß der Internationalisierung der Kul 
tur« war das Thema eines Theoretischen Seminars während des 
17. Internationalen Schlagerfestivals in Dresden Ende September 
Dazu diskutierten Musik- und Kulturwissenschaftler, Künstler und 
Medienvertreter aus verschiedenen Ländern 
* 

»Das Zelt« — Disko-Show im Chapiteau: So nennt sich ein Projekt 
von jungen Leuten für junge Leute, das unter Schirmherrschaft 
des Zentralrates der FDJ entstand. Premiere war im September. 
Bei entsprechendem Erfolg soll dieses Freizeitangebot für Jugend 
liche auch im nächsten Jahr fortgeführt werden 


POPnines aus dem 35. nl-Iahr 


Eine mehrteilige Serie beim 
englischen Fernsehen dreht 
BOB GELDOF. Thema: Oko- 
logische Probleme auf unse. 
rem Erdball. 


* 
»Da capo« heißt die achte LP 
der BRD-Rockband BAP. Die 
ses Da capo steht für die Köl 
ner Musiker um den Kompo 
nisten Klaus »Major« Heuser 
und Texter Wolfgang Niedek- 
ken auch fü. eine neue Phase 
kollektiver Arbeit. Die neuen 
Songs sind zwischen hartem 
Rock und den BAP-typischen 
Balladen angesiedelt. In den 
Texten reflektieren die Musi 
ker u, a. Konzert- und Tour- 
nee-Erlebnisse in der VR 
China (»Shanghai«) und Nika 
ra (»Sandino«) und be- 
schäftigen sich mit Proble 
men junger Leute in ihrer Hei- 
matstadt (»Fortsetzung 
folgt«). Auch eine Cover-Ver 
sion ist im Programm - der 
Ray-Davies-Klassiker »Death 
Of A Clown« mit neuem Text, 
nun im BAP-typischen Köl 
schen Dialekt gesungen. 


POP-LEKTÜRE 88 


»Blues heute« (Albold/Brat- 
fisch), »If I Had A Song«, 
Lieder und Sänger aus den 
USA (Victor Grossman), »Pe- 
ter Maffay« (Lutz Bertram), 
alle VEB Verlag Lied der Zeit 
Berlin; »Rockmusik - Zur 
Ästhetik und Soziologie 
ines  Massenmediums« 
(Dr. Peter Wicke), Reclams 
Universalbibliothek: »Hand- 
buch für populäre Musik« 
(Wicke/Ziegenrücker), er- 
schien in dritter Auflage. Wei 
tere populäre Fachliteratur: 
»Open Air« (Wolfgang 
Tilgner, über die großen ame- 
rikanischen Popfestivals) und 
»Janis Joplin« (Gottfried 
Blumenstein), 


Die erste nl-Schlager-Di: 

sion: Heft 4/61 

unter dem Titel »Ein Schlager 
Cocktail«. Als Kostprobe dar- 


»Mir kommt die DDR-Schlager- 
musik nicht ein heißes Ei- 
sen vor, sondern eher wie 
lauwarmes Blech, von gewis- 
sen rühmlichen Ausnahmen ab- 
gesehen ...« [Lothar Kusche) 
»Bei uns gibt es noch zu viel 
Leute, denen es an Mut man- 
gelt, auch Dinge über den Sen- 
der zu schicken, die von Laien 
kommen.« Eberhard Fuhr- 
mann, damals Vertreter der 
Abt. Kultur des Zentralrats der 
FDJ) 

Daß ni schon damals etwas 
nach vorn bewegen konnte, 
zeigt das Ergebnis dieses Dis- 
puts: Die an der Gesprächs- 
runde beteiligten Komponisten 
und Texter (u. a. Heinz Kahlau) 
erhielten die Möglichkeit, beim 
Rundfunk zu produzieren; an- 
dere hatten die Chance, ihre Ti- 
tel in den Bezirksstudios vorzu- 
stellen. 


Eines der ersten Porträts ei- 
ner DDR-»Band« war einer ge 
wissen Gruppe »Elektra« aus 
Meiningen gewidmet (nicht zu 
verwechseln mit der späteren 
Dresdner Band). Die fünf Musi: 
ker bekamen im Heft 9/61 zwei 
kleine Schwarzweißfotos und 
eine Spalte Text. Und sprangen 
vor Freüde über diese Publicity 
an die Decke (was unsere heuti 
gen Rockmusiker bestenfalls ab 
6 Seiten Farbe aufwärts täten 
So steigen die Ansprüche) 

* 
Die ersten internationalen 
Sänger im Heft: Paul Robeson 
aus den USA (8/59), Siw Malm 
kvist aus Schweden (10/61), Peri 
kles Fotopulos aus Griechenland 
(10/62) 


erste »Tanzmusik«-B 
Ein Textabdruck aus der Schlagerballade »Kleider machen Leute«. 
Und der ging so: »Wie lang ist denn die Haustür auf/bei dir heut 
Nacht, mein Schatz?/Ich käm so gern noch einmal rauf/zu einem 
kleinen Schwatz ...« usw. usw. 
”* 
Nach genau 6 Monaten dann der nächste, überschrieben mit 
»Tanzmusik«. Immerhin schon ganze vier Seiten mit Fotos und 
Versen, und jene begannen so: »Karin sitzt beglückt und froh/hier 
an ihrem Radio./Tanzmusik ist gar zu schön! ...« 
* 
Sechs Jahre später, im Jahre 
190, sah’s doch schon ganz an- 
ders aus! Ganze fünf »Mu- 
sik«-Beiträge für junge Leute. 
Zum Beispiel zwei Seiten über 
ein junges Sängertalent (er 
wurde sogar für die Titelseite 
auserkoren, Heft 3/60). Oder ein 
Beitrag über die »Vier Brum- 
mers« (7/60). Riesigen Anklang 
fand ein offener Brief des 
CSSR-Sängers Jifi Popper im 
Heft 8. Daraufhin erhielt er näm- 
lich, wie im Heft 11 zu lesen 
war, über 8 000-Fan-Briefe aus 
der DDR. Eine nl-Umfrage wid- 
mete sich der Frage »Spielen 
Sie ein Instrument?« Und von dem Start der Sendereihe des Fern- 
sehens »Herzklopfen kostenlos«, die im Ergebnis eines Aufrufes 
des Zentralrates der FDJ zum »Treffen Junger Talente« entstand, 
berichtete Neues Leben (damals schrieben wir uns noch so) auf 
vier Seiten des Heftes 10. 


In Heft 7/63 eine Anzeige in eigener Sache: 

Eine bunte Palette bekannter Künstler der heiteren Muse finden Sie 
in »Rhythmen — Späße — Bühnensterne«. Sichern Sie sich unser 
Jahrbuch durch rechtzeitige Vorbestellung 

(Eine Zusammenstellung von Artikeln aus dem Jugendmagazin die- 
ser Jahre.) 


Ein junges Paar wollt’ tanzen gehn ... (7/61) 

So war vor rund 27 Jahren ein ni-Beitrag zum Thema Jugendtanz 
überschrieben. Inhalt: Ein junges Paar will am Samstagabend tan- 
zen gehen. Und das schien ein beinah aussichtsloses Unterfan- 
gen. Überall Schlangen vor den Gaststätten. »Warum werden 
nicht mehr Möglichkeiten für die tanzfreudige Jugend geschaf- 
fen?« - fragten damals Ina und Wolfgang, das Pärchen aus unse- 
rem Beitrag. 

Eine Leserdiskussion dazu folgt 

im Heft 11/61: »Die Reportage 

war für mich sozusagen der 

Spiegel für Dresden. Da ist es 

auch nicht anders als in Berlin.« 

(Ralf) - »Tanz ist bei uns in 

Zernsdorf nur alle halbe Jahre 

einmal. Der FDJ steht nur ein 

kleiner Raum zur Verfügung.« 

(Ursel) Neues Leben setzte sich 

mit FDJ, Gaststättenleitern und 

Lesern an einen Tisch und half 

so schon damals mit, das 

Thema Jugendtanz auf die Ta- 

gesordnung zu bringen. 


Die ersten Platten-»Rezen- 
sionen« im nl: ab Juni '64. 
»Sing das alte Lied noch mal«, 
alles macht mit im Saal, fordert 
Harmut Eichler im Augustin Twist 
seine Zuhörer auf. (Der alte Au- 
gustin würde sich im Grabe um- 
drehen.) Auf der anderen Seite 
der Amiga-Schallplatte gesteht 
Hartmut: »Carola«, wie hat mir 
dein Lächeln gefehlt. (Ob er die 
Armee-Zeit meint?) Es begleitet 
ihn das Rundfunk-Tanzorchester 
Leipzig. 

Heiße Rhythmen! »Komm, gib 
mir deine Hand!« bitten die Ami- 
gos im »Beatle-Twist-Rhyth 
mus«. Und mit »Oho, Susann« 
wird das Mädchen von ihnen auf 
der anderen Seite der Amiga 
Platte bewundert. (9/64) 


rn 
Info im Heft 1/65: 
»Die Sputniks«, Ihnen vom Bild 
schirm her gut vertraut, spielen 
im Berliner Jugendklub am Hak- 
keschen Markt zum Tanz. Kosten 
los, ohne Honorar zu verlangen, 
einfach umsonst also. - Wenn 
das Beispiel Schule macht! 

* 
Ganze zwei Seiten mit aus 
schließlich Musikinformation 
gab's dann (alle 3 Hefte) 1970 
Unter der Überschrift »Sag’ mir, 
wie du tanzen gehst?« rief ni im 
April '70 zu einer Diskussion über 
Tanz-Kleidung auf. Mit 8 Seiten 
(einschließlich Mittelposter in 
Farbe) war MICHAEL HANSEN 
im Augustheft des Jahres '70 ver 
treten. Dazu zwei Autogramm 
Seiten und der Rücktitel mit Dag 
mar Frederic! 


Springsteen — Messias der 
Popindustrie (7/76) — dies war 
wohl der erste hierzulande er- 
schienene Beitrag über Bruce 
Springsteen, den damals erst we- 
nige kannten. Kurios, daß sich 
eine anschließende kleine Dis. 
kussion dann nicht um Bruce, 
sondern um eine Nebenbemer- 
kung unseres Autoren zu den 
»Bay City Rollers« drehte. 

* 
Zitat aus einem Beitrag über Ste- 
vie Wonder (Heft 1/78) 
»Ich bin ein Mensch, der glück 
lich genug ist, dank eurer Hilfe 
ein Künstler zu sein, dem die 
Chance gegeben wurde, sich 
auszudrücken, wie er sich fühlt, 
und auch das zu sagen, was an- 
dere Leute fühlen, auch ihre 
Hoffnung Ich glaube an das 
positive Morgen. Ich werde im 
finsteren Bösen die Sonne anlä- 
cheln.« 
(Stevie Wonder 1976) 


* 
Aus einem Beitrag über TANGE- 
RINE DREAM (n! 2/80): 

»Zuerst vernimmst du ein ganz 
leises Rauschen ... Das wird lau- 
ter, kommt immer näher und sitzt 
dir schließlich hartnäckig im Ohr. 
Es ist wie im Kino bei einem uto- 
pischen Film. Jetzt erhebt sich 
ein ganzes »Orchester«: Mello 
tron heißt das im Sprachge. 
brauch elektronischer Musik.« 


us einem Interview mit 
John Lennon (Heft 5/71): 
Frage: In Ihrem Lied »God« er- 
klären Sie: Ich glaube nicht an 
die Beatles. 
Lennon: Ich glaube nicht mehr 
an Mythen, und die Beatles sind 
ein Mythos geworden. Der Traum 
ist aus, nicht nur der von den 
Beatles, auch der Traum von ei 
ner neuen Generation. Wir müs- 
sen einfach die Realität anerken- 
nen. 
Frage: Glauben Sie nicht, daß 
die Beatles für die Geschichte 
Großbritanniens einen bestimm- 
ten Effekt gehabt haben? 
Lennon: Ich verstehe nichts von 
Geschichte, aber die Leute, die 
die Macht haben, und das Klas- 
sensystem und die ganze be 
schissene Bourgeoisie sind im- 
mer noch dieselben. Nur läuft 
heute ein Haufen Bürger-Kinder 
mit langen Haaren und modi- 
schen Klamotten durch London. 
Aber sonst hat sich nichts geän- 
dert. Es werden immer noch 
Waffen nach Südafrika verkauft 
und Schwarze auf der Straße 
umgebracht 


Texte: Ingeborg Dittmann 


Hartmut König in einem Beitrag über Thomas Natschinski und 
Gruppe (1/72): »Warum pusseln die vier? Um viel Geld zu machen? 
Wenn sie das wollten, könnten sie es einfacher haben, und es fehlt 
nicht an Typen, denen man da Erstaunliches abgucken könnte. Das 
ist es nicht.« ... »Es ist«, wie Platten-Paule im ni 9/71 sagte, »der en 
gagierte Versuch, der »schmächtigen Dame Tanzmusik: zu ein paar 


gesunden Pfunden Fleisch zu verhelfen.« 


(12749 Stimmen) 


Wer bekommt den INTERPRE- 
TENPREIS des Jugendmaga 
zins? Diese Frage stellten wir 
erstmals im Jahre 1972. Wer da. 
mals siegte? Fragt mal Eure El. 
tern. In den folgenden Jahren 
glich sich dieses Ergebnis aufs 
Haar: Chris Doerk, Frank Schöbel 
und die Puhdys. Rund 23 000 nl. 
Leser machten damals mit. Ohne 
Unterbrechung wird dieser ni-Po- 
pularitätspreis an Sänger und 
Bands unseres Landes nun schon 
zum 17. Mal vergeben. Übrigens 
Einsendeschluß ist in diesen Ta- 
gen. Wer also ganz schnell noch 
seinen Tip loswerden will 


Mehr denn je blieb ni auch in den 70er Jahren am Thema JUGEND- 
TANZ dran. Gleich mit acht Seiten im ni 9/71 Start einer neuen Tanz 
musikdiskussion: »Aufforderung zum Tanz«. Hunderte Leser disku 
tierten über ihre Vorstellungen von und Ansprüche an jugendgemäße 
Tanzmusik. * 
Mit dem Interpretenpreis kamen dann auch die ersten Porträts 
über DDR-Beatgruppen: die Puhdys, electra, Panta Rhei 

“ 
Die erste Disko-Diskussion startete nl im September '73. Heiße Le- 
serdiskussionen folgten in den nächsten Heften über Niveau, At 
mosphäre und Programmgestaltung der Diskotheken. 

* 
»Über Liebe und Blumen-Lala«, sprich Sinn oder Unsinn von 
Schlagertexten, diskutierten wir mit den Lesern des ni 1975. Auch 
viele Musiker äußerten sich zum Thema; die Puhdys, Lift, electra, die 
Sänger Andreas Holm, Monika Herz, Hans-Jürgen Beyer, Jens Heller, 
der Lyriker und Texter Wolfgang Tilgner u. v. a 


Eine gleich dreiteilige Frank-Schöbel-Story begann im Heft 9/72. 
Über drei Hefte und achtzehn Seiten fragten wir: Wer ist Frank Schö 
bel? - Spätestens danach kannte ihn jeder. Eigentlich ein Plus für 
ihn, daß man ihn noch heute kennt 


Ab 1981 gab's die ni-Bildbox auf 
der 4. Umschlagseite. In jenem 
Jahr u. a. darauf zu sehen: Han 
nes Wader, John Mayall, Transit, 
FSB (Bulgarien) und die Smo 
kies 


1982 berichteten wir zum ersten 
Mal in größerem Umfang über 
»Rock In der Sowjetunion« 
(8/82). Reiner in diesem Rock/ 
Pop/ni/Jahr waren auch die Bei- 
träge über Peter Maffay »Zwi 
schen Lyrik und Rock« (11/82), 
Herman vah Veen (9/82) und Sha 
kin Steveris (12/82) 


* 
Nicht nur Im Heft 1/83 (»Den Ge- 
danken Licht, den Herzen Feuer, 
den Fäusten Kraft«) spielte die 
Kulturkonferenz der FDJ vom 
Oktober '82 eine Rolle. Die Anre 
gungen Und Gedanken. dieser 
Konfereriz des Jugendverbandes 
ziehen sich wie ein roter Faden 
durch die nl der folgenden Jahre. 


* 
Die erste ni-POP-Kiste starte- 
ten wir Ende '84, von da an aller 
drei Monate. Die Resonanz dar 
auf war so groß, daß wir uns ent 
schlosseh, die Sache weiterzu 
führen. Und dies — siehe diese 
Seiten — bis zum heutigen Tag. 
* 

Eine vierteilige Serie über die 
Geschichte der Rockmusik 
gab's in den nl 1-4/86 zu lesen 
In diesen Jahren begannen wir 
mit einigen neuen Musik-Reihen, 
dem n/-Album, Alleingänge gro: 
Ber Rockmusiker, das nl-Musik 
Special, den nI-DT-64-Kasset: 
tencover-Service und die Reihe 
»Auf dem Weger. Und schon 
sind wir nach unserem histori 
schen Pop-Ausflug in der Gegen 
wart angelangt. Übrigens, die 
nächste Pop-Kiste wie immer im 
Märzheft. Und dann so aktuell, 
wie's uns bei unserem Produk 
tionsvorlauf halt möglich ist 


Selbstverständlich in unserem 
Land: Geht es um die Beherr- 
schung von Wissenschaft und 
Technik, werden neue Lösungen 
für die Volkswirtschaft gesucht, 
sollen Forschungsergebnisse 
schnell in der Produktion wirk- 
sam werden —der Jugendverband 
mischt mit. FDJ-Initiativen sind 
inzwischen ein Markenzeichen. 
Studenten und junge Wissen- 
schaftler vor allem verantworten 
die FDJ-Initiative »Wissenschaft- 
licher Gerätebau«, Was sich da- 


hinter verbirgt, erfuhren wir an 
der Ingenieurhochschule Mitt- 
7 * weida. 


"£ WERDIE CHANCE 


x | 


Ein Beitrag von 
Andrea Marczinski 


Ob bei unserer Luftverkehrsgesellschaft 
»Interflug« oder in einem Betrieb der 
Konsumgüterproduktion, ob an der Ost- 
seeküste oder im Zittauer Gebirge — Ab- 
solventen dieser Ingenieurhochschule 
sind überall in der DDR zu finden. Ge- 
nauer gesagt, überall dort, wo Elektro- 
nik eine Rolle spielt. In den Fachrichtun- 
gen Mikroelektronik, Informationstech- 
nik und Gerätetechnik bildet die Hoch- 
schule Diplomingenieure für Forschung 
und Industrie aus, jährlich ca. 180. Von 
der Studentenzahl sicherlich nicht die 
größte unserer Hochschulen, dafür aber 
eine mit besonderen Aufgaben und lan- 
ger Tradition. 


Mit Grundwissen 
ins Neuland 


Schon 1867 gründete der Ingenieur Carl 
Weitzel in der kleinen sächsischen We- 
ber- und Tuchmacherstadt das »Techni- 
kum Mittweida«, eine private Lehran- 
stalt für Maschinenbauingenieure, die 
bald auch im Ausland gefragt war. Erste 
wissenschaftliche Voraussetzungen für 
Elektrotechnik und Elektronik führten 
1883 zum Unterrichtsfach Elektrotech- 
nik. Schon damals gab es eine mög- 
lichst praxisnahe Ausbildung der Stu- 
denten. Die um 1900 geschaffenen Prä- 
zisionswerkstätten für den Bau elektri- 
scher Meßgeräte, Motoren und anderer 
Laborgeräte für das Technikum und die 
Industrie zeugen davon. 

Wer heute als Student nach Mittweida 
kommt, begegnet dem bewährten"Aus 
bildungsprinzip - enge Verbindung von 
Forschung, Lehre und eigenem wissen 
schaftlichen Gerätebau — bereits im 
1. Studienjahr. Über Praxiserfahrungen 
verfügen sehr viele Studenten. Fast alle 
haben bereits als Facharbeiter in einem 
Betrieb’der Garätebau- oder Elektronik- 
branche gearbeitet. 

Neuland dagegen ist für die meisten der 
wissenschaftliche Gerätebau, der an al- 
len Universitäten und Hochschulen exi- 
stiert. Unter diesen Begriff fällt die Her- 
stellung der Forschungstechnik, die der 
Wissenschaftler zum Lösen seiner Auf- 
gaben benötigt. Die Ideen für die Ge- 
räte entstehen unmittelbar im For- 
schungsprozeß, und die Geräte wie- 
derum sind beim weiteren Vordringen in 
wissenschaftliches Neuland unbedingt 
erforderlich. Sie müssen also zu der 
speziellen Aufgabe passen, sozusagen 
wie ein Maßanzug. 
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Aufgaben der FDJ: 
Ankurbeln, motivieren, mitreden 


Dr. Hans-Michael Ochlich, FDJ-Sekretär 
der Hochschule, sieht große Möglich- 
keiten in der FDJ-Initiative »Wissen- 
schaftlicher Gerätebau«: »Wer wünscht 
sich nicht, schon als Student einen 
wichtigen Beitrag für die Forschung zu 
leisten? Wir versuchen daher, bereits 
Studenten des 1. Studienjahres für ihre 
Mitarbeit an den Jugendobjekten, im 
studentischen Rationalisierungs- und 


Konstruktionsbüro, in den wissenschaft- 
lichen Studentenbrigaden oder in den 
Studentenbrigaden »Wissenschaftlicher 
Gerätebau« zu gewinnen. Je eher selb- 
ständige wissenschaftliche Arbeit be- 
ginnt, desto besser. Das habe ich selbst 
festgestellt. Mein Interesse für die For- 
schung entwickelte sich erst so richtig 
während des Berufspraktikums im letz- 
ten Studienjahr, fast schon zu spät. So 
fiel mir der Zugang zur Wissenschaft 
doch schwerer als anderen. 

Die FDJ-Initiative fordert jeden heraus, 
egal in welcher Studienrichtung. So- 
lange Forschung besteht, wird es auch 
wissenschaftlichen Gerätebau geben. 
Unsere besondere Verantwortung als 
FDJ? Einflußnahme auf die konkrete 
Aufgabenstellung, Motivierung der Stu- 
denten zu wissenschaftlichen Höchstlei- 
stungen, Ankurbeln des Erfahrunigsaus- 
tausches und Auswertung der Ergeb- 


nisse. Der Jugendverband als Wegbe- 
gleiter in der Wissenschaft — das ist 
schon toll. An unserer Hochschule ist 
das Miteinander von Hochschulleitung, 
FDJ und Studenten keine Frage. Das 
Klima stimmt. Hier kennt.jeder jeden 
und geht auch auf Probleme des einzel- 
nen ein. An einer größeren Hochschule 
lebt der Student sicher mehr in der An- 
onymität. Die Erfolge in der FDJ-Initia- 
tive geben unserer Arbeitsweise recht. 
Ein Beispiel dafür ist das Jugendobjekt 
‚Entwicklung eines 3-D-Sensors mit 
Spezialrechner«, das auf der Zentralen 


Il) 
2 


Leistungsschau der Studenten und jun- 
gen Wissenschaftler in Leipzig mit ei- 
nem Sonderpreis des Ministers für 
Hoch- und Fachschulwesen ausgezeich- 
net wurde.« 


Jugendobjekt — Chance 
für eigene Träume 


12 Studenten des 2. bis 4. Studienjah- 
res, ein Forschungsstudent und drei 
Hochschulmitarbeiter hatten seit April 
1986 an der Aufgabe geforscht. Für The- 
menleiter Hilmar Müller, 28 Jahre alt, 
verband sich damit noch mehr: »Mein 
Dissertationsthema wurde von unserer 
Aufgabenstellung abgeleitet. Für mich 
also eine Herausforderung im doppel- 
ten Sinne. Ziel meiner speziellen Auf- 
gabe war die kostengünstige Entwick- 


lung schneller Prozessoren aus vorhan- 
denen Bauelementen für eine be- 
stimmte Anwendung mit dem 3-D-Sen- 
sor. Dieser Sensor kann mit Hilfe eines 
Lasers praktisch alle Werkzeuge mes- 
sen, die für die Industrie Bedeutung ha- 
ben. Meine Modellösung soll auch tat- 
sächlich in der Industrie angewendet 
werden. Das wäre der schönste Lohn. 


Was nützen sonst Laborergebnisse, 
wenn sie nicht praxiswirksam werden? 
Eigentlich interessiert mich noch mehr 
die Entwicklung von Software, das Pro- 
grammieren von Rechnern. Die Pro- 
grammiersprache BASIC habe ich mir 
selbst angeeignet, aus Interesse. Das 
Programmieren habe ich dann am Rech- 
ner gelernt, in vielen Abendstunden. 
Mein »Ausflug« zur Hardware-Entwick- 
lung hat aber nicht geschadet. Schließ- 
lich kann man ständig dazulernen. Trotz- 
dem gehört meine Leidenschaft immer 
noch dem Programmieren. Künftig 
werde ich im Zentrum Meß- und Prüf- 
technik der Hochschule arbeiten. Dort 
habe ich es mit der Entwicklung von 
Hard- und Software zu tun. Ein Traum 
geht dann in Erfüllung ...« 


Eine Hochschule 
mit »Fabrik« 


Seit fünf Jahren besteht an der Hoch- 
schule das Zentrum elektronischer Ge- 
rätebau, die größte Stätte für die Ferti- 
gung elektronischer Geräte und Bau- 
gruppen an allen Hoch- und Fachschu- 
len. Bereits ein Jahr zuvor entstand die 
Koordinierungsstelle für den wissen- 
schaftlichen Gerätebau. Bis dahin war 
es durchaus normal, daß Wissenschaft- 
ler verschiedener Hochschulen unab- 
hängig voneinader gleiche Geräte für 
die Forschung entwickelten. Seit 1982 
wird der Bau von Geräten für andere 
Universitäten und Hochschulen sowie 
für die Medizinischen Akademien in 
Mittweida koordiniert. 

An der Hochschule verschweigt man es 
nicht: Es gab skeptische Stimmen vor 
der geplanten Eröffnung des Zentrums 
elektronischer Gerätebau. Eine Hoch- 
schule und gleichzeitig eine eigene Ein- 
richtung mit Aufgaben ähnlich einem In- 
dustriebetrieb — wie sollte das zusam- 


menpassen? 
Es paßt. Dr.-Ing. Udo Bechtloff, stellver- 
tretender Direktor des Zentrums: 


»Hauptaufgabe ist die zentrale Ferti- 
gung von Leiterplatten für das gesamte 
Hochschulwesen, jährlich 6000-8000 
Stück. Leiterplatten sind Bestandteil je- 
des Gerätes mit Mikroelektronik. Die 
Technologie für die Herstellungen ha- 
ben wir selbst erarbeitet, so u. a. den re- 
chentechnischen Entwurf — einen CAD- 
Arbeitsplatz — als Ausgangspunkt. Au- 
ßerdem konzentrieren wir bei uns die 


Fotos: Wolfgang Türk 


Baugruppenmontage für die Experi- 
ment- und Laborautomatisierung, und 
wir bauen elektronische Meß- und Prüf- 
mittel, Geräte für die experimentelle 
Forschung. Aufgaben genug auch für 
die Studenten. 28-30 jährlich sammeln 
während des sechsmonatigen großen 
Praktikums im 4. Studienjahr oder in der 
Diplomphase berufliche ErfährungimZen- 
trum. Die Mehrzahl von ihnen knüpft en- 
gere Kontakte bereits vorher, z. B. wäh- 
rend der Sommerarbeit in den Studen- 
tenbrigaden. Wer einmal das Zentrum 
kennenlernt, kommt in den nächsten 


Jahren meist wieder. Praktischer Um- 
gang z. B. mit der Rechentechnik ist 
eben etwas anderes als nur die Be- 
kanntschaft mit der Theorie.« 


Im internationalen 
Trend 


Gut vorstellbar, daß in Zukunft ein ande- 
res Zentrum den »Elektronikbauern« 
den Popularitätsrang bei den Studenten 
abläuft. Seit Mitte dieses Jahres gibt es 
ein gemeinsames Projekt der Wissen- 
schafts-Produktions-Gemeinschaft 
Lasertechnik.-Ihr gehören sechs Kombi- 
nate, die Technische Universität Karl- 
Marx-Stadt, die Ingenieurhochschulen 
Mittweida und Zwickau und fünf For- 
schungszentren der Industrie an. Dem 
Laser gehört in der Industrie eine große 


Zukunft. Dieses gebündelte Licht kann 
ohne zusätzliche Werkzeuge bei vielen 
Werkstoffen die häufigsten Arbeits- 
gänge in der metallverarbeitenden Indu- 
strie wie z.B. Trennen, Schweißen, Boh- 
ren, Signieren, Oberflächenbehandlung 
berührungslos ausführen. Wenn kon- 
ventionelle Methoden Versagen, schlägt 
die große Stunde für den Laser. Die 
Studenten wissen das natürlich und be- 
mühen sich sehr, in einem Jugenfor- 
scherkollektiv oder an einem Jugendob- 
jekt im Laserzentrum mitzuarbeiten 
Noch in diesem Jahr werden im Zen- 


trum etwa 20 Versuche für die Industrie 
durchgeführt. Bei der immer engeren 
Verflechtung von Produktion und Wis- 
senschaft ist die Vorlaufforschung für 
die Industrie sehr wichtig und für Stu- 
denten eine besonders große Heraus- 
forderung. Für die Besten bietet sich die 
einmalige Möglichkeit, an der neuarti- 
gen Anwendung von Laser in speziellen 
Bereichen der Industrie mitzuforschen. 
Die bisher erreichten Ergebnisse kön- 
nen sich auch international sehen las- 
sen. 

Zentrum elektronischer Gerätebau, 
Laserzentrum, Zentrum Meß- und Prüf- 
technik, Studentenbrigaden, Rationali- 
sierungs- und Konstruktionsbüro ... 
Wer sich in Mittweida nicht den Zugang 
zur Wissenschaft verschafft, der muß 
sich selbst den Vorwurf machen. Mög- 
lichkeiten hat hier jeder. 
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essen 


Vorname, a Größe 
Ort oder Bezirk, Beruf 
Meine at 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
Berlin, 1064 und 
überweise dazu 12,50 M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Etwa ein halbes Jahr später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden 
Bedingung 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, PF 19, Berlin, 1056. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist 


1. Andrea 17/1,72 2. Bez. Cottbus, 
Fachschulstud, 3. lebenslustig 4. rau- 
chen 5. bei Musik träumen [nl 9784] 


1. Ines 18/1,76 2. rn Magdeburg, 
Lehrling 3. ruhig, eine 
vielleicht du [nl 


1. Silvia 19/1,68.2. Er FS-Studentin 
3 4. Humorlosigkeit 


8. Charme zeigen | {nı 9786] 
1. Rica 20/168 2. Bez. Neubranden- 


burg, Ti in 3. Fehler hat jeder 
4. zuviel I 5. das Leben genie- 
Ben [ni 9787] 

ilke jez. Erfurt, 


Ba mE ee Paula 
a ochn 
Großmäuler 5 efe, erhalten YR 

antw. [nl u 

1. Sibylle 16/1,64 2. Bez. Dresden, 
Lehrling 3. keß bis romant. 4. Humor. 
muffel9.liebe Briefe beantw. Inı 0447] 


Dh 
ing 3. ngl.- ® 
BREI, Moped u. du [nl 08] 

1. Heike 26/1,64 2. Berlin, Lektorin 3. 
optimistisch 4. rauchen 5. mein Sohn 
(4 3.) [nl 0449] 


1. Steffi 18/1,73 2. Leipzig, Lehi Er 
kein Engel, aber lieb Fe N 
viels int. [nl 0450) 


1. Urte 24/1,69 2. Ben, Medizinstu- 
dentin 3. spontan 4. kein Seemann sein 
5. Träume verwirkl. [nl 0455] 

1: Ines 19/1,74 2. Berlin/Neubrandenb., 


st A 5, 6, 8/86; 9, 11/87 
1 12/86; 6, 7, 10/87; 2, 4/88 
, Paul-Nicolai-Str. 19, 


‚dorf, G.-Schumann-Str. 3A, 
7022 

ni 5/88 

I 4/82; 9/84; 6, 7/88 

Holger Gürlebeck, Franz-Wienholz. 
Str. 01A, PF 3009, Prenzlau, 2130 
Suche: ni 12/82; 7/86 

Biete: ni 9/86 

H. Gebel, Holzweißigstr. 12, Torgau, 
7290 


Studentin 3, romantisch 4. Lieblosig- 
keit 5. schöne Stunden zu zweit 
{nl 0456] 


1. Jeannine 15/1,69 2. Bez. Frankfurt 
(Oder), Schülerin 3. anfangs zurückhal 
tend 4. rauchen 5. kochen, reisen 
[nt 0457] . 


1. Yvonne 16/1,63 2. Bez. Erfurt, Schü- 
lerin 3. sanft b. wild 4. Niveaulosigkeit 
5. Disko, Fi 0458] 


1. Ute 20/1,622. Bez. Dresden, Verkäu- 
ferin 3. lebenslustig 4. Unzuverlässig- 
keit 5. meine Zwillinge (2 Jahre) 
[n1 0503] 


1. Petra 18/1,58 2. Bez. Dresden, Stu- 
dentin 3. humorvoll 4. verständnis- u 
treulose Trauerklöße 5. viels. int 
[nt 0504) 


T. Petra 26/1,72 2. K.-M.-Stadt, E.-Mon. 
teur 3. lieb 4. theatralisches Benehmen 
5. Rucksackurlaube nl 0505] 


1. Manuela 17/1,63 2. Zwickau, Lehrling 
3. lieb bis frech 4. Überheblichkeit 5. 
nette Briefe beantw. [nl 0506] 


1. Ina 17/1,65 2. Bez. Leipzig, Studentin 
3. ruhig 4. jeder hat Fehler 5. alles, was 
Spaß macht [ni 0507] 


1. Birte 1771,70. (Brillentr.) 2. Bez 
Frankfurt (0.), Gärtnerin 3. sensibel 4 
Überheblichkeit 5. ‚alles, was Spaß 
macht [nl 0508] 


1. Susann 21/1,70 2. Bez. Halle, Stu- 
dentin 3. ruhig 4. rauchen 5. lesen, Na 
tur [ni 0509] 

1. Sabine 22/1,55 Kaker) 2. Bez. 
Potsdam/Erfurt, Studentin 3. aufge 
schlossen 4. nicht aufrichtig sein 5. 
meine kleine Tochter (1/2 J.) [nl 0510] 


1. Conny 23/1,74 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. aufrichtig 4. Unehrlich- 
keit, Arroganz 5. viels. int. [ni 0511] 


1. Silke 17/1,78 2. Zwickau, Lehrling 3 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. nette Briefe 
beantw. [nl 0512] 


1. Christine 17/1,51 2. Kreis Riesa, 
Lehrling 3. unternehmungshungrig 4 
Lustlosigkeit 5. viel unternehmen 
[nı 0513 


1. Astrid 2171,59 2. Leipzig, Studentin 
3. ruhig 4. rauchen 5..Musik [nl 0514] 


1. Marion 22/1,70 2. Halle, Anlagenfah- 
rerin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Musik 
u. alles, was Spaß macht [ni 0515] 

1. Manuela 21/1,55 2. Berlin, FA für PV 
3. direkt 4. leere Versprechungen 5. su 
echte Partnerschaft [nl 0516] 

1. Sylke 18/1,54 2. Bez. Cottbus, Wirt- 
schaftskaufmann 3. natürlich 4. qual- 
mende Bierfässer 5. suche dich 
[nl 0517] 

1. Heike 17/1,77 2. Bez. Halle, Schülerin 
(EOS) H unergründlich 4. rauchen 5. 
du [nl 0518] 

1. Claudia 21/1,73 2. Neubrandenburg, 
Studentin 3. kein Engel, aber lieb 4 
5. vielleicht du 


7/1,76 2. Rostock, Studen 
tin (Krankenschwester) 3. realistisch 4. 


Suche: in = 7, 8/87 
Dr nl 1,4, 7, 8/88 


Sehe 2760 
Suche: ni 6, 7/79 

Biete: nl 11, 12/79; 12/87 
0. Schnurpfeil, PSF 31290/28, Halle, 
4020 


Suche: nl 3, 4/88 
Biete: nl 5,6/88 
B. Misgayski, Mellenseestr. 42, Berlin, 
1136 


Suche: nl 4/88 
Biete: nl 9/87 
M. Feldmann, Henriettenstr. 69, Karl- 


meine Annonce nicht beachten 5. Post- 

berge beantw. [ni 0520] 

1 1 Sie 20/1,70 2. Bez. Leipzig/FA für 
rkehr 3, kein Engel, aber lieb 4 

Überhebfehkai 5. Freizeit zu zweit 

{n! 0821) 


1. Heike 22/1,57 2. Dresden, Wirt- 
schaftskaufmann 3. verständnisvoll 4. 
Fl 5. alles, was Spaß macht [nl 


1. Annett EN K.-M.-Stadt, Wirt- 
4. Vorurteile 


dentin 3, kein Engel, aber lieb in 


% nl DR IN 2 Era Fri 


BR 1 Glück el os 

Katrin 17/1,52 en 
Kanburg (S.), Verkäuferin ) 
3. ruhig u. lieb 4. rauchen u. trinken 
Kuchen backen + Musik [ni 0657] 


rakter 5. mein Sohn (6 Monate) Mi 
0660] 


er NEMAiOe .16/1,72 (vollschik.) 2. Bran- 
et a Ar- 


1. Bärbel 22/1,62 2. Bez. Leipzig, Nähe- 
00} ruhig 4. ee 5. reisen [nl 


1. Conny 15/1,58 2. Berlin, Schülerin 3. 
kein Endet, aber lieb 4. jeder hat Fehler 
5. alles, was Spaß macht [nl 0669] 


rauchen 5. 
Anwen Spaß mache Io Dal 


1. Katrin 18/1,65 (Brillentr. 
Leipzig, Foenverkhutenn a. 


leicht du [n! 0665] 

1. Andrea 22/1,60 2. 
Wirtschaftskaufmann 2 
mungsli 4. Pa ist vollkommen 
5. reisen [nl 0666] 

1. Beate Ian: Tr kr Magdeburg, 
Lehrling 3. 


1. Heike 22/1,68 (Brillentr.) 2. K.-M.- 
Stadt, Ware: 3. etwas 
en 4. rauchen 5. verreisen [nl 


1. Susann 24/1,55 2. Riönitz, Köchin 3. 


Marx-Stadt, 9006 
Suche: nl 6, 8/82 

Biete: nl 1-12/85-87 

Claudia Gomoll, Str. d. Fortschritts 4, 
Neubrandenburg, 2000 

Suche: ni 4-6/88 

Biete: nl 1,7, 8, 10/87 

M. Bomsdorf, Gartenweg 2, Lohsa, 
7706 


Biete: nl 11, 12/81; 1-7, 9-12/82; 
1-12/83; 1-3, 5- 12/84; 112/85; 1-4, 6, 
8-12/86; 1-4, 6, 8/87 
Bärbel Steinmetzger, 
Gera, 6500 


Steinweg 16, 


FERERERHRR MG 


verständnisv. u. zuverl. 4. rauchende 
Trinker 5. mein Sohn (6 Monate) [ni 
0669] 


1. Mandy 15/1,682. K.-M.-Stadt, Schü 
lerin 3. lieb 4. Unehrlichkeit 5. Musik [nl 
0670] 


morlosigkeit 5. das Leben genießen [ni 
0725] 


1. Carina 19/1,69 2. Bez. Suhl, Finanz- 
kaufmann 3. rettungslos romantisch 4. 
altmodische Einstellungen 5. su. 
Traumpartner ohne Bierbauch [ni 0726] 


1. Anke 16/1,62 (Brillentr.) 2. Bez. Leip- 
zig, Schülerin (EOS) 3. nachdenklich 4. 
Arroganz 5. Briefe schreiben [n] 0671] 


1. Andrea 1771,62 2. Bez. Erfurt, Lehr- 
ling (FA für ST) 3. ruhig 4. rauchen 5. 
Musik [nl 0672] 


1. Christiane 15/1,56 2. Dresden, Schü- 


ierin 3. lebenslustig 4. Unaufrichtigkeit 
5. viels. int. [nl 0673] 

1. Franziska 18/1,83 2. Bez. Magde 
burg, Lehrling 3. unternehmungslustig 
4. Unehrlichkeit 5. Musik [nl 0674] 

1. Birgit 21/1,75 2. Leipzig, Chemiela 
borantin 3. ruhig, zuverlässig 4. rau 
chen 5. lesen [nl 0675] 

1. Iris 17/1,65.2. Bez. Dresden, Studen 
tin 3. kein Engel, aber lieb 4. Briefe 
Ein Bild 5. su. echte Freundschaft [nl 
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1. Claudia 16/1,65 2. Erfurt, Schülerin 3 
ehrlich 4. Untreue 5. Briefe schreiben 
{nt 0677] 


1. Jana 19/1,50 2. K.-M.-Stadt, Studen- 
tin 3. ehrlich 4. aufdrin: "bp Qualmer 
5. su. mein Glück [n 0678] 


1. Jana 16/1,72 2. Bez. Dresden, Schü- 
lerin 3. kontaktfreudig 4. Unzuverläs 
sigkeit 5. beantw. jeden Brief [nl 0679] 
1, Syie 10/175 2. Ber. K-M.Stadt, 
Wirtschaftskaufmann 3. sehr lieb 4. j 
der hat Fehler 5, sollst du werden [nl 


FA f 
heblich- 


1. Saskia 1971,70 2. O 
Satzt. 3. zurückhaltend 4 
keit 5. lesen [nl 0681] 


1. Silke 21/1,67 2. Bez. Schwerin, Un- 
terstufenlehrerin 3. lebenslustig 4. Ver 
ständnislosigkeit 5. alles, was Spaß 
macht [n} 0682] 


1. Renate 23/1,75 2. Bez. Magdeburg, 
Sekretärin 3. unternehmungslustig 4. 
Tauchen 5. Musik v. Jürgen Marcus [ni 


iR ‚Koran 2171,62 (Brillentr.) 2. Bez. 
FA für Postverkehr 3. ruhig 4. 
Vorertaie 5 viels. int. [nl 0684] 

1. Anna 17/1,70 2. Bez. Schwerin, Ab- 
iturientin 3. neugierig 4. Vertrauens. 
brüche 5. leben [ni 0685] 

1. Steffi 24/1,782. Leipzig, Fachverkäu- 
ferin 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. nette 
Briefe beantw. [nl 0686] 

1. Annett 17/1,63 2. Potsdam, Schülerin 


(EOS) 3 ausgeglichen 4, Pessimisten 
das Leben genießen [ni 0687] 


1. Genia 15/1,61 2. Berlin, Schülerin 3 
lustig 4. Vorurteile 5. Musik [nl 0723] 


1 Gerit 21/1,682. Bez. Cottbus, FA für 
BMSR-Technik 3. anfangs ruhig 4. Un 
ehrlichkeit 5. Musik [nl 0724] 


1. Jana 21/1.70 2. Bez. Rostock, Prakti 
kantin 3. unternehmungslustig 4. Hu 


Erklärungen: d = deutsch; e = eng- 
fisch; p = polnisch; p = russisch; 
= tschechisch. 


ADRESSEN: 


1. Sylvia 14/1,50 2. Greifswald, Schüle- 
rin 3. anfangs ruhig 4. Voreit Be 
menheit 5. Musik, Mode {nl 0727] 


* 


1. Norbert 18/1,53 (körperbehindert) 2. 
Bez. Dresden, ling 3. übergr. Gut- 
mütigkeit 4. Fehler At jeder 5. dir 
schreiben [nl 9436] 


‚1. Steffen 21/1,96 2. Plauen, Maurer 3. 


ruhig 4, Arroganz 5. reisen [nl 9969] 
1. Uwe 25/1,76 2. Riesa, Walzwerker 3. 


1. Daniel 23/1,72 2. Bez. Halle, 
3. lieb 4. keine Träum 
9972] 


1. Ralf 20/1,78 2. K.-M.-Stadt, Installa- 
teur 3. ruhig 4. Fehler hat jeder 5. Mu- 
sik [nl 9973 Fi 

1. U1i 2071,78 2. Frankfurt (O.), Instand- 
halter 3. verträumt 4. Rachsucht 5. im 
Regen spazierengehen |ni 9974] 

1. Veikko 17/1,70 2. Jena, Teil-FA Gärt- 


ner 3, sehr ruhig 4. Voreingenommen- 
heit 5. Musik [nl 0472] 


1. Peter 24/1,78 2. Rostock, Student 3 
ruhig 4 nn ıgültigkeit 5. Radwan- 
‚dern [nl 04 


1. Sven mE 2 ng Student 3. 
tolerant 4. übersteigerte Emanzipation 
5. Briefe mit Bild beantw. [nl 0474] 


1. Uwe 20/1,89 2. Potsdam, Student 3. 
etwas schüchtern 4. rauchende Tusch- 


1. Lutz 17/1,70 2. Bez. Leipzig, Lehrling 
3. unternehmungslustig 4. Unehrlich- 
keit 5. Stunden zu zweit [nl 0476] 


1. Jan-Dirk 23/1,70 2. Bez. Magdeburg, 
Kraftfahrer 3, Sutaoge ruhig 4. Unehr- 
lichkeit 5. su. nettes Mädchen [n! 0477] 


1. Uwe 20/1,74 2. Halberstadt, Fahı 
zeugschlosser 3. zärtlich 4. Voreinge- 
nommenheit 5. alles, was Spaß macht 
[nt 0478] 


1. Uwe 20/1,702. Erkner, Baufacharbei- 
ter 3, zärtlich 4. Gefühlskälte 5. Motor- 
rad [nl 0479] 

1. Uwe 23/1,73 2. Guben, Anlagenfah- 
rer 3. kinderlieb 4. Unehrlichkeit 5. su- 
che dich [n! 0480] 


1. Mario 22/1,80 2. Leipzi 
ker 3. zärtlich 4. Gefühlsl 
verwöhnen! [ni 0481] 


|, Zootechni- 
te 5. dich 


1. Thomas 19/1,72 2. Bez. Erfurt, Elek- 
tromonteur 3. ausgeglichen 4. Unehr- 


Polen 


Wojciech Ball (18), ul. Ks. Stoja 

lowskiegoo 33/26, 30-612 Krakow, (d, 

p), Hobby: Musik 

Vieslav Karczewski (28), str. »Der 

ieg« - Zwyciestwa 12/14, 44-100 Glei 

witz, (d, r, p), Hobby: Musik 

Joanna Szatkowska (19), ul. Lasko 
1/5, 86-100 Swiecie, (e, p), 


Jaroslaw Kmieciak (25), ul. Madalins- 
kiego 4" m 56, 02-513 Warszawa, (d, r. 
8, p), Hobby: Touristik 

Katarina (25) und Tytus (26) Wolos- 


lichkeit 5. vielleicht du [nl 0482] 
21/18 (Bilentr)2. Kr Bi 


Zuverkasigkit 5. tanzen [nl 0488] 


1. Udo 25/1,70 2. Bez. K.-M.-Stadt, Ei- 
senbahntransporttechniker 3. ruhig 4. 
Unehrlichkeit 5. reisen [nl 0484] 


1 16/1,80 2. Bez. Neubrandenburg, 
Schüler 3. ruhig 4. Albernheit 5. Musik 


hören [ni 0485] 


1. Steffen 21/1,89 2. Bez. Halle, Stu 
dent 3. unternehmungslustig 4. Rück- 


sichtslosigkeit 5. al was Spaß 
macht [n! 0486] 
1. Andreas 17/1,86 2. Hagenow, Maurer 


3. natürlich 4. rauchen, trinken 5. viels. 
int. [nl 0487] 


1. Stephan 22/1,78 2. Berlin, Kfz 
Schlosser 3. unternehmungslustig 4 
keiner ist vollkommen 5. Motorradtou 
ristik [nl 0488] 

1. Matthias 21/1,75 2. Bez. Leipzig, 
Schlosser 3. ruhig, empfindsam 4. Vor- 
urteile 5. sollst du werden [nl 0488] 


1. Rene 1971,89 2 Stadt, Kossel- 
wörter 3. anfangs schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. alles, was Spaß macht [n) 
0490] 


1. Steffen 22/1,75 2, Dresden, Fahr- 
zeugschlosser 3. lieb, aufgeschlossen 
4. Arroganz, Unzuverlässigkeit 5. viels 
int. [nl 0491] 


1. Thomas 23/1,73 (leicht schwerhörig) 
2. Bez. Gera, Feinmechaniker 3. ruhig 
4. Unehrlichkeit 5. su. verständnisv. 
Mädchen [nl 0492] 


1. Torsten 19/1,82 2. Lage, Klempner: 
Inst. 3. lebenslustig, zuverlässig 4 
Gleichgültigkeit 5. Romantik zu zweit 
{nı 0483] 


1. Axel 20/1,84 2. Laage, FA f. Holz. 
technik 3. verrückt bis romantisch 4 
Phantasielosigkeit 5. Krimis schreiben 
{nt 0494] 


1. Thomas 18/1,87 2. Bez. K..M Stadt, 
Transportarb. 3. unternehmungslustig 
4. Unehrlichkeit 5. vielleicht du [nl 
0435] 


1. Petro 20/1,702. Bez. K.-M.-Stadt, In- 
standhalter 3. unternehmungslustig 4 
Unehrlichkeit 5. vielleicht du [nl 0496] 


1. Peter 22/1,68 (Brillentr.) 2. Gera, FA 
für Anlagentechnik 3. anfangs schüch- 
tern 4. jeder hat Fehler 5. alles, was 
Spaß macht [nl 0497] 


1. Michael 19/1,97 2. Berlin, Student 3. 
humorvoll 4. Vorurteile 5. Sport [nl 
2 ET ERBEN WERE" 
1. Frank 20/1,87 2. Berlin, Zootechniker 
3. unternehmungslustig 4. Überheb- 
lichkeit 5. Musik hören [nl 0499] 

1. Rainer 22/1,80 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Instandhaltungsmechaniker 3. ver 
träumt 4. rauchen 5. dich kennenlernen 
{nt 0500] 

1. Knut 22/1,82 2. K.-M.-Stadt, Student 
3. unkonventionell 4. Intoleranz 5. Fe 
machen [nl 0501] 


1. Jens 20/1,84 2. Glauchau, Tiscl 


zyn, ul. Libelta 66 b, 71-274 Szczecin, 
(d, e, r. p}, Hobby: Sport 


LISSR 


Michael Grabar, abon ehe Nr 


6031, 290015 Liwow, (d, sch. r), 
Hobby: Sprachen 

Denis Gerasimow (14), ul. M. Batik 
kogo d. 38, kw. 1, 310038 Harkow, (e, 


r), Hobby: Philatelie 

Sergei Padgornij (17), Ostrowskaja ul 
, 288600 Bez. Winnizkaja Bar.. (d, r), 

Moby Fotografie 

Viktor Korotkoff (20), Pf 5357, 310125 


sehr unternehmungslustig 4. Unenr- 
lichkeit 5. angeln [nl 0502] 


1. Frank 25/1,82 2. K.-M.-Stadt, Ih-Me- 
‚chaniker 3. 4 Unehrlichkeit 5 
sollst du werden [ni 0576] 


1. Jens 22/1,73 2. Wein’ar, Maurer 3 
‚humorvoll 4. Unehrlichkeit 5. beantw. 
jeden lieben Brief [nl 0523] 


{ Dietmar 21/1,75 2. Bez. Potsdam, 
Zootechniker 3. zärtlich 4. Panik 5. ro- 
mantisch sein [nl 0526] 


1. Matthias 24/1,78 (Brillentr.) 2. Bez. 
Erfurt, Galvaniseur 3. anfangs zurück- 
Band 4. Egoismus 5. Musik hören [nl 
ea 


1. Rene 16/1,72 2. Cottbus, Schüler 3 
‚optimistisch 4. Gleichgültigkeit 5. gute 
Musik {nl 0528] 

1. Mirko 22/1,74 2. Hermsdorf, Prasser 
3. schreibfreudig 4 meine Annonce 
‚nicht beachten 5. su. liebes Mädchen 
[nt 0829] 

1. Axel 24/1,78 2. Bez Rostock, Ing. f 
Maschinenbau 3. freundlich 4. Unehr 
lichkeit 5. viels. interessiert [n! 0530) 


1. Thomas 26/1,78 2. Dresden, Dipl.- 
Ing. für Informationstechnik 3. nach- 
denklich 4. Gefühllosigkeit 5. Wasser- 
wandern [nl 0531] 


entdecken |n! 0532] 
1: Ingo 21/1,77 2. ig, Elektronik- 
facharbeiter 3. sportlich 4. zu viel rau 


‚chen 5. zeiten [nl 0533] 
1. Andreas 16/1,70 (Brillentr.) 2. Bez 
Potsdam, Schüler 3. 


1. Frank 20/1,84 2. Bez. Cottbus, Elek- 
tronik-FA 3. gutgelaunt 4. rauchen 5 
Briefe beantw. [nl 0535] 


1 Ye Bez. K.-M ‚Stadt, FA 
#. Holztechnik 
rauchen 5. al 


1. Uwe 2071,72 2. Bez. Dresden, FA f 
Holztechnik 9. zuverlässig 4. Arroganz 
5. viels. int. [nl 0537] 


1. Uwe 20/1,80 2. Bez. Halle, Metall. 
urge 3. unternehmungslustig 4. Über 
heblichkeit 5. su. nettes Mädchen 
{nt 0838] 


1. Ronald 24/1,85 2 Bez. Cottbus, Hei- 
zungsmonteur 3. unternehmungslustig 
4. Unehrlichkeit 5. su. mein Glück 
{nı 0539] 


Y Detlef 26/1,76 2. K.-M.-Stadt, Er- 
isprüfer 3. ruhig 4. jeder hat Feh- 
ler su. nettes Mädchen [ni 0540] 


1. Ralf 24/1,76 2. Leipzig, Rangierleiter 
3. ehrlich, treu 4. Vorurteile, Eitelkeit 5. 
schöne Stunden zu zweit {n] 0541] 


Charkow, (d, e, r). Hobby: Musik 
Uigita Malimaushaite (19), Pagiriai 
13-7, 234017 Vilnius, Lit. SSR, (d, r). 
Hobby: Literatur 


Iise Romanovska (17), Sunu 3-15, 


228300 Ogre, Lit. SSR, (e. r). Hobby 
Musik 


(17), Straumes 2, 228300 
. SSR, (e, r). Hobby: Musik 
Natalia Jurjewa (16). Pionerstroja 
15/3, 401, 198206 Leningrad, (d, r), 
Hobby: Musik 

Ljudmilla Gruschezka (17). ul. Gor 
kogo 103-1, 349117 Kommunarsk, (d. e, 
), Hobby: Musik 
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ORIGINELLES 


Eine Nach(t)lese on Eckhard Sommer 


Die Spiele der XXIV. Olympiade in Söul sind 
Geschichte. Sie werden eingehen in die Anna- 
len des Sports als die bisher kostspieligsten, 
bestbewachtesten, farbenprächtigsten ... 

Es waren die Spiele, bei denen sich erstmals 
nach 1976 wieder die Weltjugend unter den 
fünf ineinanderverschlungenen Ringen versam- 


So hatten sich die italienischen Fußballer ihren olympi- 
schen Auftritt bestimmt nicht vorgestellt: Er wurde 
zum vorzeitigen Abtritt, denn die Mannschaft aus Sam- 
bia riß den vermeintlichen Medaillenanwärter aus allen 
Träumen 


® 
»Wir haben ihm die Beinfessel abgenommen, ihn von 
der Leine gelassen, und er hat sie alle — huiii — aufge- 


fressenl« Das also war, wie Australiens Schwimmtrai- 
ner Lawrence verriet, das Erfolgsrezept seines Schütz- 
lings Duncan Armstrong. Der hatte nämlich allen Hoch- 
dotierten — von Matt Biondi bis Michael Groß — ein 
Schnippchen geschlagen und war der strahlende Sie- 
ger über 200 Meter Freistil mit »nebenbei« erzieltem 
Weltrekord. 
© 


Phänomenal auch ein anderer Schwimmer: Wladimir 
Salnikow aus der UdSSR. Lange Zeit Weltspitze über 
die langen Freistil-Strecken, hatte er sioh mit Verlet- 
zungen herumzuplagen. In Söul nun stieg er wie Phönix 
aus der Asche und gewann die 1500 Meter. Na gut, 
könnte mancher sagen, solch ein Comeback ist ande- 
ren auch schon gelungen. Salnikow aber ist bereits 
28 Jahre, im Schwimmsport ein »Opa« 


Unglaublich anmutend der Weltrekord von Florence 
Griffith-Joyner: 21,34 s über 200 m. Das ist eine neue 
Dimension im Sprint. Zudem verwies sie damit alle 
Zweifler in die Schranken, die nach ihrem 100 m-Welt- 
rekord (erzielt bei den USA-Meisterschaften in Indiana- 
polis — 10,49 s) meinten, es sei dabei nicht alles mit 
rechten Dingen zugegangen. Die extravagante Ameri- 
kanerin laufen zu sehen, das war auch ein ästhetischer 
Genuß. eo 


Sensationell aus DDR-Sicht war sicherlich der uner- 
wartete Sieg von Uwe Daßler über die 400 m-Freistil- 
Strecke — und das noch in Weltrekordzeit. Weder mit 
dem einen noch mit dem anderen konnte wohl kaum 
jemand rechnen. — Aber auch den Gegenpol gab's: 
Daß es für Thomas Schönlebe als den überraschenden 
400 m-Weltmeister und Silke Möller, die 100 m/200 m- 
Weltmeisterin von Rom, nicht leicht werden würde, 
ließ sich ja noch prophezeien. Ihr vorzeitiges Ausschei- 
den bereits in den Halbfinals war aber für viele denn 
doch eine herbe Enttäuschung. 
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melte — aus 160 Ländern traten sie die Reise 
an. Rekord! 

Favoriten sahen ihren vermeintlichen Thron 
von anderen besetzt; Außenseiter wuchsen 
über sich hinaus; so mancher wird den undank- 
baren Rang 4 verdammt haben, einem anderen 
bedeutete er die Krönung. 


Ein Schweizer Judo-Schwergewichtier mußte auf die 
weißen Ausgangsschuhe, wie sie die Mannschaft zur 
rot-weißen Kleidung trug, verzichten. Grund: seine un 
gewöhnliche Schuhgröße von 52. Es ließ sich kein pas- 
sendes Schuhwerk für den 2,04 m großen und 130 kg 
schweren Eidgenossen auftreiben. 


© 
Der Segler Durward Knowles von den Bahamas war 
mit 70 Jahren der älteste Teilnehmer dieser Spiele. Bei 
den weiblichen Sportlerinnen kam diese Ehre der japa- 
nischen Hausfrau Kikuko Inoue, einer Dressurreiterin, 
zu: Geburtsjahr 1924. Die Jüngste dieser Spiele war die 
angolanische Schwimmerin Nadia Cruz. Sie zählte 
13 Jahre. ® 


Eine Last von 45 kg trug ein tunesischer Journalist stän 
dig mit sich herum. Seine Kleidung war mit 5000 An- 
stecknadeln übersät, die er seit 1960 bei sieben Olympi- 
schen Spielen gesammelt hatte. Zu Hause bewahrt er 
weitere 16 000 Souvenirs dieser Art auf. 


Kuriosität im Boxring: Nachdem ein sowjetischer Boxer 
seinen italienischen Kontrahenten auf die Bretter ge- 
schickt hatte, wurde er vom ägyptischen Ringrichter 
selbst angezählt. Unter dem Gelächter der Zuschauer 
drehte der sich einfach um und begann erneut zu zäh- 
len — diesmal gegen den Richtigen. 


Der Präsident von Suriname entschied, den ersten 
Olympiasieger des Landes — Anthony Nesty hatte die 
100 m Schmetterling gewonnen — mit der Herausgabe 
einer Goldmünze und einer Briefmarke »als Dank des 
Staates an einen jungen Schwimmer für eine außerge- 
wöhnliche Leistung« zu ehren 


® 

Die Barbiere im olympischen Dorf sahen sich überfor- 
dert. Sie hatten sich ohnehin auf Frisuren aus aller 
Weit einzustellen. Außerdem kamen vor allem Schwim- 
mer, um sich wegen der besseren Gleitfähigkeit die 
Körperbehaarung abrasieren zu lassen. Wegen des 
großen Andrangs wurde dieser Service allerdings bald 
eingestellt. 


Einem italienischen Ruderer fiel seine Goldmedaille ins 
Wasser, Herbeigerufene Froschmänner tauchten in 
den Han-River — und hatten Erfolg 


Bereits vor der Eröffnung stand der erste Olympiasie- 
ger fest: die USA-Fernsehgesellschaft NBC. Für 400 
Millionen Dollar erwarb sie die Übertragungsrechte 
Dabei standen ihr allerdings nicht umfassende Infor- 
mationen im Sinn, sondern vielmehr umfassende Wer- 
beeinnahmen. Sie wurden in die Höhe getrieben, in- 
dem die Übertragungen in die Hauptsendezeit zwi- 
schen 20 und 23 Uhr gelegt wurden, Wenn der USA-Zu- 
schauer Pech hatte, sah er auf seinem Bildschirm Corn- 
flakes statt einer Schwimmentscheidung. Egal, wenn 
nur die Dollars rasseln. Mit einem Reingewinn von 150 
Millionen taten sie es denn ja auch. Ähnliches ist für 
Barcelona '92 ins Auge gefaßt ... 


Eine Negativschlagzeile dieser Spiele ganz sicherlich 
Doping. Bei zwei bulgarischen Olympiasiegern im Ge- 
wichtheben verliefen die Tests positiv. Die auf ihren 
Einsatz in anderen Gewichtsklassen noch Wartenden 
mußte daraufhin nach Hause abreisen ... Aber auch 
Sportler aus der britischen, ungarischen und afghani- 
schen Olympiamannschaft schrieben dieses unrühmli- 
che Kapitel mit. -— Am spektakulärsten und noch viel 
mehr Staub aufwirbelnd: die Disqualifikation des Kana- 
diers Ben Johnson, der im 100 m-Finale mit 9,79 s Welt- 
rekord gesprintet war. Er wollte und sollte der Trium- 
phator von Söul werden. Das zu erwartende Duell mit 
Carl Lewis war wieder einmal zu einem »Lauf des Jahr- 
hunderts« hochstilisiert worden. Und dann dieses. Für 
Leichtathletikfans zerplatzte ein Idol, für ein Idol platz- 
ten Verträge. Noch am gleichen Tag ließen zahlreiche 
Konzerne Ben Johnson, der für sie als »schnellster 
Mann der Welt« Höchstprofite einbringen sollte, wie 
eine heiße Kartoffel fallen. Gagen wurden zurückver- 
langt, Verträge gelöst, Werbeplakate — z. B. von 6500 
Tankstellen in Japan — kurzerhand entfernt ..: - Neben 
einem sehr bitteren Nachgeschmack bleibt die ernste 
Frage: Wie läßt sich solch künstliche Leistungssteige- 
rung im Sinne des olympischen Gedankens künftig na- 
tional wie international kontrollieren und möglichst 
gänzlich ausschließen??? 


Zwar hatte ein südkoreanischer Kampfrichter bei der 
olympischen Eröffnungsfeier für alle seine »Amtskolle- 
gen« geschworen, stets dem Regelwerk zu entspre- 
chen und also auch danach zu entscheiden, was sich 
dann allerdings vielfach im Boxring abspielte, spottete 
jeder Beschreibung: Trat ein nichtsüdkoreanischer ge- 
gen einen einheimischen Athleten an, konnte er ihn ei- 
gentlich nur durch einen Knockout besiegen. Erst als 
fast die Hälfte der Kampfrichter nach Hause geschickt 
worden war, trat eine sichtbar gerechtere Bewertung 
ein. 


Fotos 5. 32/33: ADN-Zentralbild, Archiv 


In Statistiken geht unsere Kristin Otto als die »Sportle- 
rin der Spiele« ein. Sie, die sechsmal Gold aus dem 
Schwimmbecken schürfte, erhielt vom IOC eine eigens 
dafür gestiftete Goldkrone. 

Ihr männliches Pendant war der USA-Amerikaner Matt 
Biondi. Zwar hatte er sich aufgemacht, mit seinem 
Landsmann Mark Spitz gleichzuziehen (der gewann '72 
in München siebenmal Gold), aber seine in Soul er- 
schwommenen »nur« fünfmal Gold und je einmal Sil- 
ber und Bronze werden ihn persönlich vielleicht am we- 
nigsten wurmen. ® 


Sind schon Doppelerfolge bei einer Olympiade selten, 
gelten Dreifachsiege als das wohl Größte. Dennoch 
gab’s auch sie in Söul: Für drei sowjetische Sportler 
wurde beim Turn-Mehrkampf der Männer, Stabhoch 
sprung und Hammerwerfen die Hymne gespielt; die 
USA sah sich im Weitsprung und 400 m-Finale der 
Männer gleich dreifach vorn; nach dem Florett-Fechten 
waren drei BRD-Sportlerinnen auf dem Siegerpodest 
unter sich; das Bogenschießen geriet zu einer Domäne 
der Südkoreanerinnen und schließlich glich das Einzel 
im Tischtennis der Frauen einer chinesischen Landes- 
meisterschaft. oe 


Sicher hätte wohl jeder unserem 33jährigen Kugelsto- 
ßer Udo Beyer nach drei aktiv erlebten Olympiaden ei- 
nen besseren Abschluß seiner erfolgreichen Karriere 
gewünscht als es der vierte Platz in Söul darstellte. Ist 
aber dieser »Undankbare« nicht auch ein Erfolg? Udo 
Beyer: »Ich wollte mehr, aber ich gehe nicht als Versa- 
ger. Der Sport hat mir alles gegeben, wie ich dem 
Sport alles gegeben habe.« 


Als erster Sportlerin der Welt gelang es Christa Luding, 
im gleichen Jahr eine Medaille bei der Winter- und der 
Sommerolympiade zu gewinnen. Calgarys Eislaufbahn 
verließ sie gold- und silbergeschmückt, auf dem Souler 
Radsprintoval unterlag sie erst im Finale 


® 

Festgeschrieben in den Annalen dieser Olympischen 
Spiele sind neben den schon genannten auch die Na- 
men solcher Top-Athleten wie Carl Lewis, Wladimir 
Artjomow, Daniela Silivas, Olaf Ludwig ... Oder die von 
Olympia-Dauerbrennern wie Greg Louganis, Jochen 
Schümann oder Lutz Heßlich, die schon vor vier, zwölf 
bzw. acht Jahren erfolgreich waren 


Gold, Gold, Gold — wie bescheiden nahm sich dagegen 
die Bronzemedaille des afrikanischen Djibouti aus. 
Ganz zu schweigen von denen, die »einfach nur ka- 
men« ... Olympia — ist das nicht beides? 

Bleibt der Trost, daß man mittlerweile wieder ausschla- 
fen kann und mancher Rekord unangetastet blieb — 
wie Bob Beamons 8,90 m-Satz in Mexiko von vor zwan- 
zig Jahren ... 
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NIVEAU 
wo? 


Niveau hier — im Zentra- 
len FDJ-Studentenklub 
der Humboldt-Universität 
Berlin. Im September fei- 
erte er sein 10jähriges Be- 
stehen. Das Programm 
hält Angebote für Stu- 
denten und ihren Nach- 


wuchs bereit. 


Universitätsstraße vier also. Die Wartezeit vertreibe ich mir mit einem Blick 
in den Schaukasten, der gleich neben der großen Holztür angebracht ist 
Junge, Junge, da scheint ja ganz schön was los zu sein 

Michael Frankenberger? Hallo! — Daß er hier, in den ehemaligen Kellerräu 
men der Alma mater Berolinensis seit 1981 das Zepter des Klubleiters 
schwingt, weiß ich schon. Und daß er deshalb viel erzählen kann, werde ich 
noch erfahren = 


Mühen des Anfangs 

Michael erinnert sich: »1978 mußte ein neuer Klub gefunden werden und 
mit ihm ein neuer Leiter, Eigentlich hatte ich gerade mein Diplom als Lehrer 
in der Tasche und wollte mich auf dieser Strecke, wie geplant, bewähren. 
Doch letztlich überwog die Neugier, ob nicht auch die Leitung dieses Klubs 
etwas für mich wäre. Na ja, also blieb ich, wurde 1981 Klubleiter und habe 
es bis jetzt nicht bereut. Denn schließlich, wer wollte es bestreiten, sind 
pädagogische Fähigkeiten auch hier gefragt.« 

Die Aussicht, ein neues Freizeitdomizil zu bekommen, brachte viele Freiwil 
lige auf die Beine, und die wiederum ließen nach vierzehn Monaten Bauzeit 


| 
E n Ein Beitrag von Kerstin Graupner 


EITEISEY 


oder neuntausend Arbeitsstunden heute nichts mehr vom ursprünglichen Zustand der Räumlichkeiten 
ahnen. Aus den ehemaligen Kellergängen mußten im wahrsten Sinne des Wortes Steine von beträchtli- 
chem Ausmaß gerollt werden. Es hat sich etwas bewegt, weil sich Leute bewegten ... . 
Gewimmel wie im Bienenstock 

Entstanden sind ein Veranstaltungsraum, ein Cafe und eine Bierstube. Sicher: Sein unverwechselbares Ge- 
präge erhielt der Studentenklub schon durch seine Innenarchitektur. Aber deswegen ist ja ein Klub noch 
nicht ein Klub. Er ist es erst dann, wenn in ihm Leben pulsiert. Und das pulsiert. Was die zehn hauptamtli- 
chen und mehr als 60 ehrenamtlichen jungen Leute um Michael Frankenberger täglich auf die Beine stellen, 
kann sich sehen lassen. Außer Sonntag und Montag wimmelt es im Westflügel des Hauptgebäudes wie in 
einem Bienenstock. Von 10 bis 17 Uhr haben Bierstube und Cafe geöffnet — Gelegenheit, die Zeit zwischen 
zwei Lehrveranstaltungen anders als in der Bibliothek zu verbringen, sich mit Kommilitonen in ungezwun- 
gener Atmosphäre zu unterhalten. »Ich denke«, denkt Michael laut, »daß auch dieses zu einem Klub ge- 
hört, ja, mindestens ebenso wichtig ist wie Veranstaltungsreihen, Gesprächsrunden und so weiter: ein Ort, 
wo man sich treffen kann, nicht nur am Abend.« 

Ich weiß nicht, wer sie gezählt hat, aber es sollen jährlich 150.000 Studenten sein, die diese Gelegenheit 
nutzen. Wohl auch angezogen durch das billige (damit studentenfreundliche) und wohlschmeckende Es- 
sen, das seinesgleichen in der näheren Umgebung sucht (die Mensa einmal ausgeschlossen). 

Ab 19 Uhr beginnen dann die eigentlichen Veranstaltungen. Sie enden in der Woche um 24 und am Sonn- 
"abend um 3 Uhr. Diese »Nachtseminare« gibt's noch nicht lange; ihre Notwendigkeit ward nachgewiesen: 
Viele Studenten gleich viele Familien — erst werden die Kinder in den Schlaf gesungen, dann huschen die 
Eltern fix in den Klub ... = 
Es gibt nichts, was es nicht gibt 

Allabendlich kommen so an die 350 Besucher in den Klub-Genuß, erleben das attraktive Programm, das im- 
mer eine Kombination aus Information und Unterhaltung darstellt. Ein hoher Anspruch. 

Während im Veranstaltungsraum die unverwüstliche Diskothek angesagt ist (zwischen die Songs werden 
Überraschungen eingestreut), laufen im Caf& Diskussionsrunden. Oftmals sind Professoren und Wissen- 
schaftler zu Gast (warum in die Ferne schweifen?), die sich mit den Studenten zum Teil heftige Wortge- 
fechte liefern. h 

Auch für die Prominenten. Manch einer schrieb sich in das dafür vorgesehene Buch ein, begeistert und fas- 
ziniert: Manfred von Ardenne, Karin Büttner-Janz, Manfred Bofinger, Gisela May, Eberhard Esche ... 
Aber auch bekannte Musiker geraten ins Schwärmen, wenn sie hier auftreten: MSB, Pankow, Kerschowski, 
Günther Fischer ... Die Atmosphäre »macht sie an«. Droht der Klub wegen der vielen Besucher aus den 
Nähten zu platzen, gibt es die Ausweichvarianten Hof oder Mensa-Nord. Das ist immer dann der Fall, wenn 
Großveranstaltungen wie Friedensfeste oder Live-Konzerte auf dem Programm stehen. Ja, und schließlich 
sind da noch Sonntage, an denen durch die Klubräume Milchreisduft zieht. Michael: »Dann kommen Stu- 
denten und Uni-Mitarbeiter und parken ihre (Kinder)Wagen vor dem Klub. Das ganze nennt sich »Familien- 
jazzfrühschoppen«. Für die Väter und Mütter der Jazz und der Frühschoppen, für die Sprößlinge jede 
Menge Spaß, wenn sie durch die Kellerräume fegen, allerlei basteln können, singen, musizieren, quat- 
schen. Und geht mal etwas in die Hose, wird kurzerhand der Schreibtisch des Klubleiters zur Wickelkom- 
mode umfunktioniert ...« + 
Ein Name, der verpflichtet 

Zwar hat sich der Klub keinen traditionsreichen Namen zugelegt, aber der, den er trägt, ist mindestens ge- 
nauso anspruchsvoll und verpflichtend zugleich: der UNiverselle KLUB. 

Er ist a für die Studenten da, und b hat er sich auf seine Fahnen geschrieben, Ort zu sein für aktive und pas- 
sive Entspannung, für eine geistig anregende Kommunikation und auch für einsame Herzen (auf daß sie es 
nicht mehr lange sind) ... Befragt nach einem Rezept für das alles, meint Michael: »Man muß wissen, was 
gefragt ist, sollte auch das Risiko für neue Formen und Inhalte nicht scheuen. Und nichts läuft, wenn ER 
jeder vom anderen verlangt, was auch er beisteuert: Engagement und Eigeninitiative.« 


KLUB 


2 mit aufgeklärteren Eltern und 


11 


te or an der Ha: 


Uni zu Berlin 

Dr. paed., die B-P 
tion folgte 1965. Im gi 
. chen Jahr wurde er 


- Professor berufen 
{Friedrich-Schiller-Uni 
Jene). Seit 1970 arbeitet 


” an der Akademie der “ 


Beerischen Wissen- 
en der DDR (Ar- 
beitsbereich Familiener- 
ziehung/Sexuologie/Er- 
ziehungstheorie) ın 
Forschungen zum $e- 
xualverhalten Jugengli- 
cher und seiner pädago- 
gischen Beeinflussui 8 
worüber er mehrere Bi 
cher schrieb und zahl- 
reiche wissenschaftli- 
che Arbeiten veröffent- 
lichta. Seine Freizeit ge- 
hört neben seiner Fami- 
lie (Ehefrau, drei er- 
wachsene Kinder und 
etliche Enkel) vor allem 
dem Fechtsport. Denn 
seit 1970 ist er auch Prä- 
sident des Deutsch 
Fechtverbandes 

DDR. Auf Lieblingsa o 
ren, -speisen, -farben 
-musik will er sich n ht 
festlegen und hält dies 
für einen großen 

teil. 
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ni: Prof. Borrmann, Sie gehö- 


} im nl — halfen schon einigen 
| Lesergenerationen, 
; den schwierigen Dingen der 
© Liebe besser 
@ den. Gibt es nun stets wie- 

derkehrende Fragen oder ha- 
© ben sie sich doch gewandelt? 
# Immerhin leben ja heutige 


> immer relativ — aber sehr lange 


Kinder und Jugendlichen unter be- 


STAMMAUTOREN PROF.BORRMANN UND DR. AHR 


allem von der älteren Generation 
ab. Wozu es nicht nur schöner 
Worte, sondern auch des Vorge- 
lebt-Werdens bedarf. So kann man 
auf ein das Leben bereicherndes 
Verhältnis zur eigenen Geschlecht- 
lichkeit und zum Geschlechtsp 
ner orientieren und sollte es m 
lichst konfliktfr. ehen | 


ren zu jenen, die sich am 
längsten mit Liebe und Se- 
xualität junger Leute befas- 
sen. Ihre Beiträge — vor allem 


sich in 


zurechtzufin- 


Jungen und Mädchen schon 


Lehrern. Wie sehen Sie das? 


sucht, u. a. beim 
»neues leben«. 
die Mühe gemacht, 
vor nunmehr fast 
estellt wurden, mit de- 
leichen, die heute kom- 
gab es damals weder 
ille oder die Möglichkeit 
n Schwangerschaftsab- 
otzdem haben sich diese 
m verändert. Vielleicht 
pe Probleme heute tief- 
antwortet und auch 
gezielt zu fragen, hat 
iöfpmen. An der Frei- 


Prof. Borrmann: Am längsten ist 


stimmt auf jeden Fall. Denn schon 
1961 verteidigte ich meine Disserta- 
tion »Die sexuelle Belehrung der ' 


sonderer Berücksichtigung des 
Lehrers ...« Liebe und Sexualität 
gehören von Natur aus zu den stän- 
digen Themen, die Denken und 
Handeln der Menschen mitbestim- 
men. 

Doch die Einstellung dazu ist es, 
die sich im Laufe der Zeit verän- 
dert. Sie verändert sich mit den ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen, die 
die Art und Weise, wie die Ge- ä 
schlechter miteinander leben und 
umgehen, beeinflussen. So erweist 
sich auch das Sexualverhalten der 
Menschen als sehr flexibel und er- 
schöpft sich keineswegs mit dem 
Grundbedürfnis, die eigene Art zu 
erhalten. Jene Fähigkeit zu Bezie- 
hungen, die wir schlicht Liebe nen- 
nen, wird niemandem bei der Ge- 
burt fertig mitgegeben, deshalb 
muß man jungen Menschen dazu 
verhelfen. Sexualverhalten kann 
also im wesentlichen erlernt wer- 
den. Vor dieser Aufgabe steht jede 
Generation. Wie leicht oder wie 
schwer sie es dabei hat, hängt vor 


gefeindet und als »Verderber 
Jugend« bezeichnet, wie das 
knapp zwanzig Jahren n se 
der Fall war. 
Ich bin froh, daß unsere Zeitschrift 
einen nicht geringen Beitrag gel) 
stet hat, Prüderie und Spießertui 
zurückzudrängen und der Liebe j 
ger Menschen zu einer ange 

nen Wertung zu verhelfe 
Alles über Liebe und 
scheint im nl schon geschg 

sein. Das gilt aber nicht für je 
die am Anfang ihres Liebeslebe 
stehen. 


nl: Dr. Ahrendt, seit einigen mit der aktiven Einflußnahme so 
Jahren finden unsere Leser lange - oft, bis Fragen oder gar Pro- 
auch bei Ihnen Antwort auf bieme und Konflikte auftreten — 


Fragen zur eigenen Sexualiäygjiein de 


tät oder Rat und Hilfe, wenn 
Probleme auftauchen. Auch 
Sie haben sehr viel posi 
; nanz — doch ab und 
h Briefe von empörten 


Liebe und Sexualität 
geben? Muß jeder a 
sen oder findet man 
seinen individuelle 
ohne »Bescheid 


Dr. Ahrendt: Jahr! 

waren die Fragen der Lie 
xualität tabuisiert. Die 
hatte allein der Zeugung 
pflanzung zu dienen. ( 
Schöne des intim-sexue 
lichkeitsaustausches, ül 
Lustgewinn sprach man 
glaubte, jeder wird sic 
gendwie zurechtfinden, 
Paar werde auch o| 
chende Kenntnisse 
und Sexualleben gli 
friedigend gestalte 
Auch heute ‚schwitg 
wenigen Eltern diese 
der Erziehung noch g 
‚tern sind manchngf 
‚die offene Dany 


Diese EI- 
Sorge, daß 


Jugendlichen Handlungsanlei- 
'g für unerwünschtes Tun sei. 
ich wir erziehen die Heranwach- 
den zum richtigen Verhalten 
en Erziehlern, Eitern, Lehrern u. a. 
8 zum richtigen Verhal- 
öktiv, zum Streben nach 
Rungen ... Sie müssen 
hsitten lernen, anständiges und 
liches Benehmen. In keinem Er- 
Bhungsbereich aber wartet man 


Fmapch 


Al- 
i 


nicht abeı 
agogis 


den Heran- 
herein recht- 
lich richtig zu 
also sollte 
ber ein zutiefst 

em, über die 
#lınd Sexualität, 


beziehen, die vielleicht unsachlich 
sind und damit verkehrtes Verhal- 
ten und Enttäuschung auslösen? 

Und wenn in meinen Beiträgen Ein- 
zelheiten des zärtlichen Umganges 
it dem anderen dargestellt wer- 


hroßen Vielfalt. Dieses Verhaltens 


en. Es macht einen Teil des Schö- 
nen und des Glücks in unserem Le- 
ben aus. Wie notwendig eine sol- 
che, für manchen zu detaillierte Be- 
schreibung ist, zeigen die persönli- 
chen Gespräche, die ich mit Tau- 
senden Jugendlichen geführt habe, 
zeigen die täglichen Beratungsge- 
spräche in der ärztlichen Praxis und 
ebenso die vielen, vielen vertrau- 
ensvollen Briefe, die das »neue le- 
ben« diesbezüglich erreichen und 
die wir persönlich beantworten. 
Auch unsere umfangreichen wis- 
senschaftlichen Untersuchungen 
zur Jugendsexualität belegen diese 
Notwendigkeit eindeutig. Sie zei- 
gen immer wieder, daß viele junge 
Menschen »ohne Bescheid zu wis- 
sen« nicht zu glücklichen sexuellen 
Partnerbeziehungen finden. Des- 
halb werden wir auch weiterhin 
diesen Jugendlichen offene und 
sachliche Antworten geben. 
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brauchen wir uns nicht zu schä- 


.. Fachberater für Sexual- 
medizin. 1973 promo- 
vierte er zum Dr. med, 
1985 zum Dr. sc. med. 


Letztere, die Promo- 
tion B also, beschäf- 
tigte sich mit der ge- 
schlechtlichen Entwick- 
lung und dem Sexual- 
verhalten 15-17jähriger 
Mädchen. Als nl-Autor 
wurde er 1985 entdeckt 
— aufgrund eben dieser 
Promotion B. Seine jah- 
relange Beschäftigung 
mit den Problemen der 
Jugendsexualität, Kon- 
trazeption, Geburtenre- 
gelung und Familienpla- 
nung fand ihren Nieder- 
schlag in vielen wissen- 
schaftlichen Beiträgen, 


' aber auch in populär- 


wissenschaftlichen Vor- 
trägen und Diskussio- 
nen mit Tausenden Ju- 
gendlichen. Dr. Ahrendt 
ist verheiratet. 


Vergnügtsein 
braucht keinen 


besonderen Anlaß. 


Sylvia Belz in 
„Wenn die Lichter 
angehen, 
gehen wir aus« 
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Wenn der Mensch 
etwas besitzt, 


wird sein Blick eng. 


Woltgang Titze in: 
Grandola — ein Lied 
wird Legende« 


Wieviel Mut gehört dazu, 
eigene Schuld 
einzugestehen. 
Denn sie verpflichtet. 
Marina Leischner in: 
»Schuld und Sühne des 
Pastor Martin Niemöller« 


Plappert man 
nicht manches hin, 
da es doch nützlicher 
gewesen wäre, 
sich eine halbe Stunde 
mehr Nachdenklichkeit 
zu gönnen? 
Eckhard Mieder in: 
»Jörg, die Macht im Staate« 


Nur dem gelingt es, 
über den 
eigenen Schatten 
zu springen, 
der sich auch 
zu seinen 
Unvollkommenheiten 
bekennt. 
Ingeborg Dittmann in 
»... und geb’ meinen Träumen 
die Sporen« 


Einfällevon 
nl-Autoren, 


gestaltetvon 
Frank 
Wonneberg 


Eine Jugendbrigade Es macht Angeberei 
muß nun einmal damit leben, wohl blind und stumpf 
aufs Korn genommen wie scharfer Schnaps. 
zu werden. Karin Wendt in: 
Eckhard Sommer in: »Das Tagebuch« 
»Mädchen an Nähten« 
Der Mund verrät mehr 
über uns 
als wir glauben. 
Martina Wünsch in: 


»Naturkosmetik« 


Wenn der Schuh drückt, 
kann's auch an den 
eigenen Füßen liegen. 
Reinhard Gundelach in; 
»Der Schuh möcht’ mir 


Namen sind immer 
irgendwie Versprechen. 
Wer sich »Neues Leben« 

nennt und 
Lahmarsch ist, 
der betrügt. 

Karola Kretschmann in 

„Hier muß neues Leben 

in die Budel« 


Natürlich 
muß ein Mann 
nicht immer 
schön sein. 
Prof, Rolf Borrmann in: 
„Prof. Borrmann antwortet« 
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Ein Streifzug 
von Eckhard Sommer 


Dezember, Weihnachten: 


seit jeher ein Fest der Liebe, 
des Glücks, der Freude, des 
Lichts, Zeit der Besinnung. 
Weihnachten wurde von der 
christlichen Kirche auf den 
25. Dezember gelegt, den Ge- 
burtstag Jesu Christi. Der 
Name kommt aus dem Alt- 
deutschen: »ze, wihen nah- 
ten« bedeutet soviel wie »an 
den heiligen Nächten«. 

Um dieses Fest ranken sich 
viele Legenden, haben sich 
im Laufe der Jahrhunderte 
regional unterschiedliche 
Bräuche herausgebildet. 


Wer wohl kann sich nicht 
mehr daran erinnern, wie er 
als Kind mit glänzenden Au- 
gen vor dem geschmückten 
Baum stand, wie er trotz allen 
Mutes beim Anblick des Weih- 
nachtsmannes kleiner wurde 
und mühsam ein Gedichtchen 
zusammenstotterte. 

Alles erfunden oder doch hi- 
storisch belegbar? 


Das Alter des 
»Alten« ... 


... läßt sich nicht mit Be- 
stimmtheit festlegen. Seine 
»Vorfahren« sollen alles an- 
dere als lieb und gut gewesen 
sein: Elfen, Zwerge und Haus- 
geister — sie wurden meist mit 
rotem Bart und Haupthaar 
oder aber rotem, spitzem Hut 
dargestellt - spielten den 
Menschen mit Vorliebe Strei- 
che. Besonders in der geheim- 
nisvollsten Zeit des Jahres: 
zwischen dem 21. Dezember 
und 6. Januar. 
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Da sollen dann auch Wodan, 
der Sturm-, Gewitter- und 
Erntegott, und Freia, seine Ge- 
mahlin und Göttin der Liebe 
und Fruchtbarkeit, durch die 
Lande gezogen sein: er mit 
Schlapphut und wehendem 
Haar, sie mit goldenen Lok- 
ken. In ihrem Gefolge kam der 
Spukgeist Knecht Ruprecht 
daher. In zottiger Kleidung 
züchtigte er mit seiner Rute 
die unartigen Kinder, an die 
braven verteilte er Nüsse... 
Einen Nikolaus dagegen hat es 
nachweislich gegeben: Niko- 
laos, einen wundertätigen Bi- 
schof und schließlich Heiligen 
der griechischen Kirche. Sein 
Todestag, der 6. Dezember 
1087, ist bis heute als »Niko- 
laustag« bekannt. 


Der erste 
»Dannenbaum« ... 
.., soll 1604 in Strasbourg ge- 
standen haben, so meinen 
Chronisten. Auch hier Wider- 
sprüchlichkeit, denn bereits 
1539 belegten Rechnungen 
aus dem Elsaß, daß zur Weih- 
nachtszeit Tannenbäume und 
-reisig gekauft wurden. 
Geschmückt waren die ersten 
Christbäume mit Rosen aus 
Papier. Später kamen bunte 
Papierschnipsel oder vergol- 
dete Früchte hinzu. Und Goe- 
the, so sagt man, soll 1765 in 
Leipzig unter einer mit Wachs- 
lichtern verzierten Tanne ge- 
sessen haben. 

Die ersten Kerzen an einem 
Berliner Christbaum soll 1825 
die Familie Humboldt entzün- 
det haben. Der übliche 
Schmuck - Oblaten, Zucker- 
kringel und Gebäck — war vor- 
wiegend für die Kinder ge- 
dacht. Erst ab etwa 1850 fan- 
den Verzierungen aus Glas 
Verwendung, und die ersten 
elektrisch beleuchteten Weih- 
nachtsbäume wurden 1912 in 
New York öffentlich aufge- 
stellt. 


In Kuba ... 


...Wird das Weihnachtsfest 
ohne Tannenbaum und 
Schnee gefeiert. Statt Fichten 


nehmen die Kubaner Königs- 
palmen und Pinien, die sie mit 
weißer Watte, Glaskugeln und 
Kerzen schmücken. In den 
Dörfern heißt der traditionelle 
Festbraten »Lechon asado« — 
ein am Spieß gebratenes 
Spanferkel. 


In jugoslawischen 
Dörfern ... 


... ist der Weihnachtsblock 
»Badnjak« Symbol des Festes. 
Noch vor Sonnenaufgang fäl- 


len die Bauern dicke Baum- 
stämme und verbrennen sie 
am Abend in feierlicher Zere- 
monie. Die Asche soll Frucht- 
barkeit bescheren und wird 
deshalb in Feld, Garten und 
Weinberg vergraben. 


In Rumänien ... 


... ziehen in einigen Gegenden 
junge Burschen mit einem von 
Ochsen gezogenen Pflug vor 
die Häuser, sagen Sprüche 
auf, die mit guten Wünschen 


für das neue Jahr schließen. 
Nach jeder Strophe wird laut 
mit der Peitsche geknalit. — In 
einigen Karpatendörfern ist 
die »Colinda« beheimatet: Die 
Dorfjugend macht einen Um- 
zug, singt vor jedem Haus. Sie 
kehrt ein, wo es ledige Söhne 
und Töchter gibt. 


In Mexiko ... 


... dürfen auf keinen Fall »Pi- 
natas« fehlen. Das sind kleine, 
aus Pappmach& oder Ton ge- 
formte Tiere, die mit Nasch- 
werk gefüllt und aufgehängt 
werden. Die Gäste versuchen, 
sie mit einem Stock zu zer- 
schlagen, auf daß sich der In- 
halt über die Erde verstreue, 


In Finnland... 


„.. Wird nach altem Brauch zur 
Mittagszeit von der Domkir- 
che in Turku, der einstigen 
Hauptstadt, der Weihnachts- 
friede verkündet. Der Baum 
wird geschmückt, und man 


geht — natürlich - in die Weih- 


nachts-Sauna. Möglich, daß 


Fotos: Archiv 


der Schinken als Festbraten 
das letzte Überbleibsel einer 
altnordischen Opfersitte ist: 
Einst brachte man Freia 
Schweinefleisch dar, um sie 
zu versöhnen, Als Nachtisch 
wird eine Weihnachtsgrütze 
(früher aus Gerstenschrot, 
heute aus Reis) gereicht. In ihr 
wird eine Mandel versteckt. 
Wer sie bekommt, dem be- 
gegnet auf diese oder jene 
Weise das Glück. 


Nach böhmischem 
Brauch ... 


... wird am 24. Dezember 
streng gefastet, bis am 
Abendhimmel der erste Stern 
aufleuchtet. Wer dann noch 
die Kraft hat, mit bloßem Fuß 
auf eine Harke zu treten, der 
wird im kommenden Jahr we- 
der von Rheuma noch von 
Fußschmerz befallen. — Für 
Leute mit guten Augen birgt 
das Fest wichtige Informatio- 
nen: Die Zahl der von den 
Hühnern aufgepickten Mohn- 
körner entspricht dem zu er- 
wartenden Eiersegen. 


= 


Im 
Erzgebirgischen ... 


... kommen Familien und 
Hausbewohner zum »Hutzen- 
gieh« zusammen, plaudern, 
basteln Weihnachtliches, sin- 
gen, musizieren. Zum Fest 
gibt es »grüne Kließ«. Be- 
rühmt sind auch die erzgebir- 
gischen Weihnachtspyrami- 
den, oftmals selbstgefertigt 
und -bemalt. Ihre Figuren zei- 


jen neben biblischen Motiven 


Maria an der Krippe mit dem 
Kinde, die heiligen drei Kö- 
nige ...) auch Alltägliches - 
eine Bergmannskapelle, den 
Förster, den Pilzsucher. 


In Indien ... 


... Wird »Pongal« gefeiert, als 
Ausdruck des Dankes für die 
gute Ernte. Höhepunkt der 


drei Tage bildet eine Art Stier- 
kampf, bei dem junge Männer 


sich eines Geldbündels be- 
mächtigen müssen, das auf 
den Hörnern eines wilden 
Stieres befestigt ist. — Die in 
nördlichen Gebieten gefeier- 
ten »Holi« sind bereits Vorbo- 


ten des Frühlings. In ausgelas- 


sener Fröhlichkeit bespritzen 
sich die Inder mit bunter 


Farbe oder farbigen Staub- 
körnchen, Verwandte und Be- 
kannte werden besucht - wie 
bei uns zur Weihnachtszeit. 


Bescherung ... 


... ist ein Brauch, der vermut- 
lich aus dem alten Rom 
stammt, Beim feierlichen Be- 
ginn des neuen Jahres erhiel- 
ten Personen von hohem 
Stand Geschenke von ihren 
Untertanen. In der Regel wa- 
ren das Naturalien. 

Erst im ausgehenden Mittelal- 
ter spielten Gebrauchsgegen- 
stände aller Art und Geldge- 
schenke eine zunehmende 
Rolle. Offensichtlich wucherte 
das so aus, daß die Kirche ge- 
gen dieses heidnische Über- 
bleibsel Stellung bezog: 1460 
wurde das Schenken zu Weih- 
nachten amtlich verboten. 
Dennoch: Schon 1550 war die 
»Christbürde« genannte Kin- 
derbescherung üblich. Fünf 
Dinge gehörten dazu: ein 
Geldstück, Nascherei, Spiel- 
zeug, Kleidungsstücke und 
»Scholastica« (Schulsachen). 
Schon 50 Jahre später waren 
in den wohlhabenden Familien 
die Gaben wieder so zahl- 
reich, daß sie nicht mehr in 
die »Bürde« paßten und unter 
den Weihnachtsbaum gelegt 
werden mußten ... 


3 — Waag.;-f Berührung” Gruppe von 
Schülern 13 Stadt in Estland 15 Gestalt 
bei Gotovac Ansiedlung 18 genormte 
Größe 20° ch&m. Z. f. Beryllium 21 ein 
Wissenschaftler 22 Wappenvogel 23 Tem- 
peraturbezeichnung 24 Klostervorsteher 
„28 Gefrorenes 26 franz.: Sommer 28 Nie- 
derschlag 30 Glätt- und Prägemaschine 
‚35 Himmelskörper 36 Jugendmagazin der 
DDR 37 Stadt im Bez. Karl-Marx-Stadt 
38 DDR-Rocksänger 39 dt. Physiker 
(1879-1955), 41 Til des Kopfes (Mz.) 43 


KOMBINIERTES 


5 — 1 Hausvorbau 2 Haarschopf 3 altes 
Musikinstrument 4 Fluß in Nordkau- 
kasien 5 Ortsveränderung 6 Scheunenbo- 
en 7 asiat. Hauptstadt 8 dt. Schriftsteller 
831-1910) 9 ital. Gericht mit Hefeteig 
0 starke Zuneigung 11 Bezirk in der 
DR 12 Kleiderschädling 13 Stadt am 
Don 14 Rückstand der Teerdestillation 15 


Auflösungen aus Heft 11 


111% 3 

Waag.: 1 Oma 3 Gen 5 Est 7 Mus 9 neu 
10 int 11 Amt I2 arc 14 Tee 16 All 18 Sen 
20 Ehe 22 Lem 24 Ree 26 Ito 28 iga 29 
Uta 30 Res 31 Gas 33 Bit 35 sto 37 Tat 39 
sun 41 Hit 43 Opa 45 age 47 Ufa 48 Ern 


2 


Nordwesteuropäer 48 Teil des Spielfeldes 
46 rumän. Währung 47 Kaufhaus in Mos- 
kau 48 jap. Blumenbindekunst 53 Lang- 
armaffe 55 Wendekommando auf See,87 
Lebensende 58 Luftfahrzeug 60 Fluß in 
Sibirien 61 Gestalt bei Nexö,64 Anrede 
66 Heilpflanze 67 griech.: feststehend. 

3 — Senkr.;2’Erfinder des Viertaktmotors 
„ehem. Z. f. Natrium,4 Komposition für 
drei Instrumente 5 Begriff aus.der Physik 
(Abk.)»6 Teil des Schlittens.8 Gestalt bei 
Shakespeare Sorte 10 LP von P. Gabriel 
‚A Kletterpflanze 42 saugende Strömung 
14 Rennpferd 47 Skatausdruck 19 End- 
stellung beim Schach 20 orient. Waren- 


Begriff aus der Meteorologie 16 Sport- 
boot 17 altes Längenmaß 18 Klebemittel 
19 Echsenart 20 Gefolge 21 weibl. Wild- 
schwein 22 landwirt. Nutzfläche 23 Fel- 
senklippe 24 Ausweglosigkeit 25 Nadel- 
baum 26 Lanzenreiter 27 Gewürz 28 
Schluß. (Die Buchstaben in den stark um 
randeten Feldern ergeben jeweils einen Be 
griff, der junge Leute interessiert.) 

Außerdem sind in das ZEIT-, TREU. bzw. 


49 Lot 50 Aun 52 non 54 Olm 56 AHA 58 
Rif 60 Lek 62 Set 64 Ina 66 Ede 67 Rho 
68 Ana 69 Nis 71 Alk 73 Sau 75 Not 77 
Gnu 79 Uni 81 IFA 83 Arm 85 Wal 86 his 
87 Sud 88 See 89 Mir M) Alt 91 Ili, — 
Senkr.: 1 Oka 2 ANC 3 Gut 4 nie 5 Eta 6 
Tal 7 MTS 8 San 13 Reh 15 Ene 17 Lee 19 
eat 20 erg 21 Eis 22 Lab 23 Mut 24 Ras 25 
Ero 26 Ist 27 Ort 32 Alu 34 IMI 36 Tip 38 
arg 39 Spa 40 nun 41 Han 42 ten 43 Ono 
44 Alm 45 ATA 46 Eva 51 Uri 53 Ole 55 


markt 28 alles schriftlich Überlieferte,27 
Laubbaum,29 Spielkarte 30 Jugendorga- 
nisati Griechenland 31 ägypt. Män- 
nernam: Verwestes,33 Einkerbung 34 
Fluß in Schottland 40 Verzierung auf Me- 
tallarbeiten 42 Mann eines klassischen 
Liebespaares 44 Währung in Iran 48 frü- 
herer jap. Politiker 49 Begriff aus dem 
Boxsport 50 Sammlung altisländ. Dich- 
tungen $1 Stadt in Italien 52 norweg. Ma- 
thematiker 54 Oxydschicht an Eisen 56 
Fluß in Spänien,89 starke Verneinung 62 
Präposition 63 chem. Z. f. Thallium 65 
Personalpronom. 


ELAN-Feld folgende Begriffe (allerdings 
unabhängig von der Reihenfolge und waa 
gerecht!) einzutragen: 

Stadt bei Moskau — Bewohner von Hok- 
kaido und Sachalin — Metallstift — Zir- 
belkiefer — Gestalt in »Egmont« — Hast 
— Singvogel — Teil der Visiereinrichtung 
— Schottenrock — Ziffer — Zufluchtsstätte 
— sagenhafte Königin von Sparta. 


Lie 57 Hen 58 Run 59 Fes 60 Lea 61 Krk 
62 SOS 63 Tau 64 lan 65 Art 70 lon 72 
Län 74 Alf 76 Ohr 77 GES 78 Uwe 79 
Ulm 80 ihr 81 Isa 82 Ast 83 Adi 84 Mai. 
Schräge Reihen 

Von links oben nach rechts unten: 1 Te 2 
Akte 3 Hanse 4 Perle 5 Rolle 6 Milet 7 
Palme 8 Glas 9 As. — Von rechts oben 
nach links unten: 3 ha 4 Pakt 5 Rente 6 
Morse 7 Pille 8 Galle 9 Allee 10 Samt 11 
Se. 


cıry 
Gründung: 1972 in Berlin. 
Besetzung seit '82: Toni 
Krahl (voc, 9), Manfred 
Hennig (keyb), Fritz Pup- 
pel (g), Klaus Selmke (dr). 
6 LP; „Goldene Schallplat- 
ten“ in der BRD u. Grie- 
chenland. „Goldene Amiga” 
für CASABLANCA. 
Foto: Ute Mahler 


Katarina Witt 
22 Jahre, ledig, Beruf: 
Schauspielstudentin. 1988 
zum zweiten Mal in ihrer 
17jährigen Karriere Olympia- 
siegerin. Olympischer Orden 
für außergewöhnliche Leistun- 
gen für die olympische Be- 
wegung. UNICEF-Botschafterin. 
Foto: ADN/ZB, Kluge 


Ulf Timmermann 
26 Jahre, verheiratet, 

1 Sohn. Beruf: Bautisch- 
ler, Maschinenbau-Student. 
1988 neuer Weltrekord 
mit 23,06 m 
im Kugelstoßen. Damit 
übertraf er eine der 
„Schallmauern“ der Leicht- 
athletik. Olympiasieger '88. 
Foto: ADN/ZB; Schindler 


Bruce Springsteen 
Geb. am 23. 9. 1949 in 


Freehold/USA. Seit 16. 
Lebensjahr in verschie- 
denen Bands. '73: erste 
eigene LP. Durchbruch 
mit 3. LP „Born To Run” 
(75). 1984: „Born In The 
U.S.A.”. 1988: „Tunnel 
Of Love“-Express-Tour. 
Foto: Archiv 


Christopher Lambert 


Geb.: 29. 3. 1957/New York. 


Mit 26 jüngster Tarzanheld 
der Kinogeschichte: „Grey- 
stoke — Herr der Affen” 
brachte internat. Erfolg. 
1986 in „Highländer”, „I 
love you” u. „Dreamers”. 
1987 in „Der Sizilianer” 
von Michael Cimino. 
Foto: Archiv 


Steffi Graf 
19 Jahre, ledig, Beruf: 
Tennisspielerin. Gewann 
1988 den Grand Slam (die 
Offenen Meisterschaften 
Australiens, Frankreichs, 
Großbritanniens und der 
USA). Nr. 1.der Weltrang- 
liste. Olympiasiegerin 
1988. 
Foto: Archiv 


Bros 
Eine der erfolgreichsten 
britischen Newcomer- 
Bands '88. Besetzung: 
Matt (Gesang) und Luke 
(Schlagzeug) Goss, Zwil- 
linge (geb. 29.9. 68/Lon- 
don); Craig Logan (Baß, 
geb. 22. 4. 69/Schottland). 
LP „Push”/1988. 


Foto: Archiv 


Michael Douglas 
Geb.: 25.9. 1944/USA. In 


den 70er Jahren erfolgreich 
mit Krimi-Serie „Die Stra- 
Ben von San Francisco”. 

Produzent der Filme „Einer 

flog über das Kuckucksnest” 
u. „Das China-Syndrom“. 
1988 „Oscar“-Preisträger 
für Gekko in „Wallstreet”. 

Foto: Archiv 


Petra Felke 
29 Jahre, ledig, Sport- 
studentin. Stellte 1988 
mit 80,00 m einen neuen 
Weltrekord im Frauen- 
speerwurf auf und durch- 
brach damit eine „Schall- 
mauer” der Leichtathletik. 
Wurde 1988 Olympiasie- 
gerin. 
Foto: ADN-ZB 


N 


Michael Jackson 
Geb. am 29. August 1958 
in Indiana/USA als 5. von 

8 Kindern. Begann musikali- 
sche Laufbahn im Familien- 
projekt „The Jackson Five”. 
"72: Start der Solokarriere. 
"82 Welterfolg mit 
LP „Thriller”, '88 mit „BAD“, 


Cher 
Eigentlich: Cherilyn Sar- 
kisian. Geb. 1946 in Kali- 

fornien/USA. Nach Karriere 
als Popsängerin in 60er 
Jahren seit Anfang der 80er 
Jahre auch beim Film er- 
folgreich, so in „Silkwood“, 
„Mondsüchtig” und in 
„Die Hexen von Eastwich“. 


Sergej Bubka 
25 Jahre, verheiratet, 
einen Sohn, Sportstudent. 
1988 — erneut und zum 
wiederholten Male — Welt- 
rekord im Stabhochsprung 
mit 6,06 m. 1988 Olympia- 
sieger. Persönliche Traum- 
grenze im Stabhoch- 
sprung: 6,20 m. 
Foto: Archiv 
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DRINKS 

Sportler-Longdrink: :4 Eiswür- 
fel, 6 cl ungeschlagene Sahne, 6 cl 
hellen süßen Fruchtsaft, 2 cl Zitro- 
nensaft, 1 Eigelb, 1 TL Zucker. Alle 
Zutaten über die Eiswürfel geben u. 
verquirlen, mit Selters auffüllen. 
Orange-Dream: Das Glas zu glei- 
chen Teilen mit Maracuja und 
Orangensaft füllen, dazu einen Schuß 
Zitrone geben, den Drink im Shaker 
(oder mit elektr. Mixer) solange 
schütteln, bis ein leichter Schaum 
entsteht. Einen TL Honig zum Süßen 
dazugeben. 

Daiquiri: Zitronensaft u. Grape- 
fruitsaft (je 1/3) in ein Glas gießen, 
restliches Drittel mit Zuckersirup auf- 
füllen (dazu Zucker u. Wasser aufko- 
chen, auskühlen lassen in einem ver- 
schlossenen Gefäß). 


‚schrankes 


Alkohol. Er gehörtzu den Genußgiftert, dierden/Organismus stark schädi- 
gen, also neben alkoholhaltigen unbedingt auch alkoholfreie, Getränke an- 
bieten. Säfte, pur oder mit Selters- oder Mineralwasser aufgefüllt, sind be- 
sonders erfrischende Getränke. Sie können in Gläsern mit Rauhreifrand 
angeboten werden. Dafür wird der mit Wasser oder Zitronensaft befeuch- 


tete Glasrand in 
gleichmäßiger Höhe 
in feinen Zucker 
oder Staubzucker 
gedrückt und das 
Getränk vorsichtig 
eingefüllt. Reine 
Fruchtsäfte in Plas- 
teeierbechern lassen 


sich in der Gefrier- 


schale des Kühl- 
frosten 
und geben später 
bunte Inhalte für 
kühle Getränke. 
Siehe Getränke. 


DRINKS 

Eistee: 100 g Kaffeesahne, 4 EL 
Weinbrand u. 65 g Staubzucker gut 
verrühren, in vier Gläser verteilen u. 
mit eisgekühltem schwarzen Tee auf- 
füllen. 

Cola libre: Glas mit 1/3 Orangen- 
saft u. 2/3 Cola füllen. Dazu einen 
Schuß Zitronensaft u. 10 cl Rum ge- 
ben. 

Kalte Ente: Ein& saubere Zitrone 
in Scheiben schneiden, mit Zucker 
bestreuen, 1 Fl. Weißwein u. 1 Fl. 
Selters aufgießen. 

Gin-Fizz: 2 Gläschen Gin, 2 TL 
Staubzucker u. 1 EL Zitronensaft mit 
Eiswürfeln mischen u. mit Selters auf- 
füllen. 

Zitronen-Cocktail: 1/4 | Weiß- 
wein, 2 Eigelb, Saft einer Zitrone, et- 
was Zucker, 3 EL Sahne - alles 
schaumig mixen, in Gläser füllen u. 
garnieren. 


: Bowle. Für den Ansatz, der gut durchziehen muß, werden frische oder 
:  konservierte Früchte, Kräuter oder Gemüse mit einer kleinen Menge Wein 
übergossen. Eiswürfel verwässern die Bowle, die unbedingt nötige Kühlung 
des Getränkes auf 10 bis 12 Grad ist nur von außen möglich. Mit Selters, 
Soda, Wein oder-Sekt auffüllen. 


b Der Schnaps ist des Menschen Fluch! (Franzos) 


Deore ee 


Cocktail. Süß oder trocken hol Nachdem die Zutaten mit 
Eiswürfeln geschüttelt oder k verrührt‘Wurden, wird der »short drink« 
in ein flaches Glas oder ha A nglas geseiht, der »long drink« 
kommt in ein größeres Gl nit Sodawasser aufgefüllt, dazu 
kommt z.B. eine Kirsche. Das aus schale gespritzte ätherische 
Öl gibt einem klaren chf lernde Oberfläche, die dem 
Cocktail (zu dt. Hahnenschwanz) Seinen Namen gibt. Cobbler. In hohen 
Gläsern servieren, die bis älfe mit zerkleinertn Eiswürfeln gefüllt 
sind. Der Cobbler wird m möglicherweise sogar mit Sekt bereitet 
und hat neben kleinen gei | er Weinbrand, Whisky 
oder Likör meist eine Fruchteinlage. Der Egg-Nogg ist ein Getränk aus 
nahrhaften Substanzen, vor all und Milch, das in hohen Gläsern mit 
: Trinkhalmen serviert wird. imer Eiswürfel, im Winter die Milch erhit- 
: zen. Vor dem Servieren werden Egg-Noggs mit einer Prise Muskat oder 
Zimt bestreut. Fizzes sind erfrischende Getränke. Feinzerkleinertes Eis 
und Sodawasser oder Sek [mixen und in hohen Gläsern mit Trink- 
:  röhrchen servieren. Zu ei Flip gehört in jedem Falle Eigelb, während 
der Julep ein Erfrischungs ik ist, daszeinen starken Pfefferminzge- 
schmack hat. Zu erreichen d das Zerkleiner und Ausdrücken frischer 
Pfefferminzblättchen oder einen Schuß Pfefferminzliör. Oysters — Aus- 
: tern — bestehen aus Eigelb u: ürzgurken und haben einen äußerst ge- 
: ringen Alkoholgehalt. Punsch ‚das Wort stammt aus dem Hindustani- 
Hauptzutaten Wein, Wasser, 
Ben Gefäß, das gut warmge- 
Mixgetränk, das seine herbe 
inkt, wahlweise gut gekühlt 


: Gemarksichtung dem Ziron heat 
: oder recht heiß servieren. V 


Ich finde, Essen ist nur Zeitvertreib, das Getränk die Hauptsache. (Creanga) 


Richtig verführerisch, was? „Garniert“ 
wirkt alles noch stärker. Mit Rauhreifrand, 
Strohhalm, Kirsche und Spießer oder einer 
Scheibe Zitrone auf dem Glasrand. Eiswür- 
fel nicht vergessen. 


Ereunde bes lange du ihnen kannst Nutzen erweise: 


Kein Katerrezept:— a 
Dazu sollte es eigentlich auch gar nichtikommen, wenn ihr nicht älter als 
15 Jahre seid (siehe P wie Paragraphen praktisch). Seid ihr aber älter als 15, 
: dann wollen einige plötzlich vor dem Kumpel nicht als Memme oder Spiel- 


SHAKES UND COCKTAILS 
Honigcocktail: Eine Fl. Joghurt, 
4 EL Saft (Sanddorn-, Apfel-, Apfelsi- 
nensaft), ein Eigelb, 1 EL Honig kräf- 
tig quirlen. 

Quarksahne: 250 g Quark mit Va- 
nillesoße mischen, mit Zitronensaft 
würzen, schaumig rühren u. ein steif- 
geschlagenes Eiweiß unterheben. Mit 
Früchten garnieren u. gerösteten Ha- 
ferflocken bestreuen. 
Kaffeekrem: Einen Mandelpud- 
ding mit einem halben Liter Milch u. 
2 EL Zucker kochen. 3 TL feingemah- 
lenen Kaffee u. ein Eigelb darin ver- 
rühren u. ein steifgeschlagenes Ei- 
weiß unterheben. 

Vitamintrunk: 1/2 | Milch mit 
1/4 | Johannisbeersaft (-süßmost), 
2 EL Zitronensaft, 2 TL Honig u. ei- 
nem Eigelb verrühren. 
Fruchtmilch: 1/2 | Milch, 1/8 | 
Fruchtsaft, Zucker, 1 Ei — mixen. 
Himbeerschaum: 1/8 | Himbeer- 
saft, 1 Prise Salz, 3 Eier, 50 g Zucker 
mit Schneebesen in heißem Wasser- 
bad schlagen. Die schaumige Krem in 


ner draufgemacht, der 
Durst ist groß, das Ange- 
bot an Spirituosen leider 
auch. Und da trinkt man 
»eben« einen über den 
Durst. Noch schlimmer 
wird es dann, wenn Bier 
und Schnaps ausgegangen 
sind und; jemand auf die 
Idee kommt: »Ich fahre los 
und hole Nachschub.« 
Also, nicht auch noch Un- 
beteiligte in Lebensgefahr 
bringen. Die Gefahr für das 
eigene Leben ist bei regel- 
mäßigem; Alkoholgenuß 


schon groß genug. Meist ist mannoch recht jung, wenn man damit beginnt. 
: Die Sucht nach Alkohol entwickelt sich langsam in Jahren bis Jahrzehnten : 


verderber dastehen. Wenn sich die Gelegenheit ergibt, wird ordentlich ei- 


Gläser füllen. Mit Pralinen oder Kek- 
sen garnieren. 

Erdbeer-Frappe: 1/2 | Joghurt 
mit 1 Päckchen Van.-Zucker, 4 EL 
Erdbeeren u. Zucker nach Geschmack 
mixen, in Gläser gießen u. mit Erd- 
beeren garnieren. 

DRINKS 

Joghurtdrink: 1 Becher Joghurt, 
2 Gläschen Fruchtsirup u. 1 Schuß Zi- 
tronensaft schaumig schlagen u. 
1 Glas Selters zugeben. 
Lebenswecker: 1 Glas Tomaten- 
saft, 1 Glas Milch, je eine Prise Salz, 
Zucker u. Paprika, gut mischen, kühl 
servieren. 

Süßmostflip: 1/2 Fl. Süßmost, 
1 Glas Milch, 1 Eigelb u. 1 Gläschen 
Fruchtsirup gut vermischen, beliebig 
mit Selters auffüllen. 

Coladrink: Saft einer Zitrone u. 
4 EL Himbeersirup verrühren, mit gut 
gekühlter Cola auffüllen. 
Sommerliebe: 1/2 | Joghurt, 2 Ei- 
gelb, 1/4 I Kirschlikör, 1/4 | Kirsch- 
‚oder Johannisbeermost — alles gut 
verrühren. 


und, wie gesagt, besonders oft in jugendlichen Gruppen. Laßt eure Fete 
nicht zum Startschuß dafür werden. 


Jedes Glas zu viel ist verflucht, und sein Inhalt ein Teufel. (Shakespeare) 


‚ hören einfach zu jeder Fete GE. sind‘ 6 
zeitaufwendigen Gerichte q 
in den Delikat-Laden sein, € 


KLEINE HAPPEN 

Käsewürfel: Jeweils 2 Pumpernik- 
kelscheiben mit Butter bestreichen, 
mit dicken Käsescheiben belegen u 
aufeinandersetzen. Eine Stunde in 
den Kühlschrank legen. Danach die 
gefüllten Scheiben in Würfel 
schneiden. 


Wursttüten: Nicht zu kleine 


Scheiben von Bierschinken, Morta- 
della, Jagdwurst bis zur Mitte ein- 


schneiden; die Schnittkanten über- 
einanderlegen u. Tüten formen. Mit 
Rührei, Gemüse-, Käse- oder Eiersa- 
lat füllen. 

Gefüllte Schinkeneier: 4-6 
gekochte Eier längs halbieren, Eigelb 
herauslösen, mit 50 g in kleine Wür- 
fel geschnittenem Schinken (oder 
Bierschinken), einer feingehackten 
Gewürzgurke, 1 EL Mayonnaise u. ei- 
ner Prise Salz vermischen, in die hal- 
ben Eier füllen. 


solltet ihr besonderes »Au 
Auge mit. Mit Phantasie, Ki 


u uch maß es nicht 


iti 
Bu eitig 


ienn 


da k ine zutaten- und vor allem 


pen auf der Feten-Speise- 
uß Gar nicht so tief sein, setzt 
man die eigene Phantasie ein und beginnt r 


unbedingt der Gang : 


mit den lukullischen 


Bunter Wurstsalat: jagdwurst 
oder Mortadella, Gewürzgurken, 
Zwiebeln u. Radieschen in feine 
Scheiben schneiden. Aus Essig oder 
Zitronensaft, Öl, Senf, Salz, Pfeffer u. 
Worcestersoße eine Soße bereiten u. 
über die anderen Zutaten gießen. 
Käse-Kraut-Salat: 300 g Weiß- 
kohl feinschneiden, mit kochendem 
Wasser überbrühen, 5 Min. ziehen 
lassen, dann abgießen. Eine feinge- 
hackte Zwiebel, ein Paar in Scheiben 
geschnittene Wiener, 100 g gewürfel- 
ten Schnittkäse mit dem Kraut mi- 
schen. Eine Marinade (halbe Tasse 
Brühe, 1 EL Essig, 2 EL Öl, Salz, Pfef- 
fer, Senf, Kümmel) unter den Salat 
heben, alles 30 Min. kalt stellen. 
Möhren-Apfel-Rohkost: 300 q 
Möhren u. 200 g Äpfel reiben, zwei 
EL gehackte Nüsse dazugeben, mit 
Zitronensaft abschmecken 


bekanntlich ißt das 


und Gemüse und einigen : 
(der, 
affen. Besonders appetit- : 
bchen, Sternchen), Möh- : 


Cocktailspießchen 


lich sehen Garnierungen m! 
ren, Radieschen und Gurke 


Abwechslung in 'Aretino) 


n Speisen mehrt den Appetit 


Kerne ee 


ei nung »König von la: 
von Wein warnt. Fol- 
° gende Zeilen sind fast 500 Jahre alt: Ich Konig von lauber thu .dir 
: kundt/ und wil dir sagen deynen grundt/ Das du. geren trinckest guten 
: wein/ darumb must du offt in sorgen sein/ Du hütest dich gern vor unge- 
: limpff/ wirstu nit trincken und triebst neuensschimpff/ dar durch du dan 
: wirst betrogen/ sehe ob ich hab,gelogen/ Detartige Sprüche dienten schon 
: im 15. Jahrhundert zur geselli srhaltung und Waren Bestandteil soge- 
* nannter Kartenorakel. Seit dem / Imen der Spielkarten erfreut sich die 
: Cartomanie, das Wahrsagen aus s gelegten Karten, einer nicht geringen Tra- 
: dition. Die Kartenlegerin, Kartenschlägerin “und Kartenhexe gab es bis in 
: die erste Hälfte unseres Jahrhunderts hin rt, wo Horoskope von un- 
: zähligen Leuten gelesen werd i sogar heute noch ihr Geld. 
: Wer bei uns versuchen würde, inden die Zukunft aus den Kar- 
: ten zu lesen, der würde sich g lich machen. Aber warum nicht aus 
; Spaß am Spaß auf unserer Fetı Wir braüchen einen Tisch, nicht allzu 
: helles Licht und eine dunkle e. Je Bunker, desto besser. Dann 
: holt der Wahrsager die Karten hi nd läßt'$ie von der Hauptperson, für 
: die er die Karten legen will, g 'n und verdeckt auf den Tisch legen. 
: Dabei darf auf keinen Fall ge den. Und wie geht's nun weiter? Be- 
: sorgt euch das Buch »Stich um’Stich — Die Zauberwelt der Spielkarten“ 
° von Jürgen Göring, erschienen ag Neues Leben. Weitere Tips siehe 
: unter Spiele. | 


Wer den Spieltrieb kennt, weiß, welcher Zauber ihm innewohnt. (Hauptmann) 


' So 'n Käse. Sieht 
doch aber gut aus, 

) oder? Das Auge ißt 
mit. Also immer mit 
Phantasie anrichten 
und an die Gamie- 
rung denken. 


Der Appetit hat die Eigenschaft, anzustecken. (Ne: 


Modisch ist er nicht, aber gesund. Bevor 
man jedoch diese Vitamile)ne zu sich 
nimmt, unter der Dusche kräftig abbrau- 
sen. Die Milch übrigens ist für ihn gedacht, 
denn Milch macht ... 


a 
i 


Kuren e ee ne 


: Garderobe und ihrexEarben'sind die Ausgangspunkte für's’Schminken. 
: Bei den Make ups, die Wir/euch vorstellen, geht es uns weniger um die 
; komplette Anleitung für den Abend. Vielmehr solltet ihr das als Anregung 
° nehmen und das Beste daraus machen. Wichtig ist nur, daß’ihr ech beim 
: Schminken nicht von den Farben eurer Augen oder Haare leiten laßt, son- 
: dern von denen eurer Garderobe. Hier nun einige Vorschläge, wie und wo 
: Farbtöne aufgetragen werden. 


: Haare. Kaltwellen strapazieren ee das Haar und sind gar nicht ‚mehr so ge- 


: fragt. Außerdem ist es nicht unbedingt notwendig, für ein Fest m mit Freun- 
: den auch noch einen Friseurtermin festzumachen. Trotzdem, Frisuren und 
© ihre Wirkung sind nicht zu unterschätzen. Man kann mit Phantasie und we- 
: .nig Aufwand auch aus Vorhandenem eine ganze Menge machen. Wieder : 
: sollte man sich die Garderobe zum Ausgangspunkt nehmen und diese - : 
: Grundstimmung (römantisch, klassisch, streng ee ein bißchen schräg) 
:_ auch in der Frisur auszudrücken versuchen“ 


Das offene Haar! Prächtiger Mantel des Weibes in den Urtagen ... (Flaubert) 


1-Punkt. Der-liegtihiersin’der Einfachheit"dersviersfrisuren unserer Mo- : 
dels. So wurde einmal nur ein Zopf geflochten und nach innen gelegt (siehe : 
Dame mit Tülhut), ‚Der ‚Pagenkopf dagegen wurde. ‚bewußt mit wenig Gel : 
bearbeitet — so ließ sich das Haar in Strähnen legen. Sehr mädchenhaft die : 
Schneckenfrisur: Mittelscheitel ziehen, links und rechts (oder auch nur auf : 
einer Seite) die Haare zu einem Zopf drehen und diesen dann als verschlun- : 
genen’ Knoten feststek- : 
ken. Wem es gefällt, der 
kann noch ein paar Pony- 
strähnen herauszupfen. 
Für Jungen mit etwas län- 
gerem Haar nur ein Hin- 
weis: Haare nach dem 
Waschen nicht ; fönen, 
sondern Iufttrocknen. las- 
sen. Feucht werden sie 
immer wieder nach hin- 
ten gekämmt — /50 er- 
reicht man diese weich- 
fallende Frisur. 3 5 
Jungen können zur Fete zu Jeans, Leder- oder Baumwollhosen weite klassi- : 
sche Hemdformen oder auch sehr weite Turnhemden aus Seide, Taft oder : 
Kunstseide mit großem Armausschnitt tragen (Kunstseide gibt es in den : 
schönsten Farben!). Ergänzend dazu und reizvoll im Kontrast: alte Westen : 
und Sakkos. e 


Wer eine stumpfe Nase ha int keinen Dank und sinnt auf Verrat. (Span.) 


Beim Schminken‘nicht von der Farbe der 
‚Augen leiten lassen, sondern von der eurer 
‚Garderobe. Entscheidend sind eure eigene 
Kreai und euer offenes Auge für Neu- 
entdeckungen und ... 


... Kombinationen aus altem Kleiderbe- 
stand und Accessoires. Und je verrückter 
die aussehen, je kontrastreicher ihr geklei- 
det seid, desto weniger dezent muß auch 
das Make-up aussehen. 


bei einer Frau immer ein Zeıchen von Verzweifeltheit. (Wilde) 


Bere ee 


: Kosmetikisiehe Garderobe” 

: Kosmetische Korrekturen. Vorteilhaft ist es, bei rundem Gesichts- 
© schnitt eine schräge Schattierüng unterhalb der Jochbögen anzulegen, um 
: das Gesicht schmaler wirken/Zu lassen. 

: Wer ein längliches en het kann Rouge fast ht auftragen, das 
verkürzt die Form, h 

: Lidschatten. Erdfarbener Lidschatten verleiht Natürlichkeit und ist in 
: dieser Saison sehr gefragt. Vom inneren Augenwinkel wird Lidpuder in ei- 
= nem Rostton bis ca. 3/4 des Augenlides aufgelegt. Dadurch erhält das Au- 
: genweiß eine größere "Leuchtkraft. Vom Lidrand bis zur Augenbraue wird 
: dann mit Flieder, Grün ‚oder Erika differenziert ergänzt (Foto Vorseite). 

:  Beitiefliegenden Augen ist es günstig, das Oberlid bis zur Oberlidfalte auf- 
:  zuhellen. Von der Oberlidfalte bis zu den Augenbrauenbogen aber sollte ab- 
:  gedunkelt werden. Bei Schlupflidern (Foto Vorseite) sind überhaupt dunkle 
: Töne angebracht. Zum Schluß den unteren Lidrand bzw. das innere Lid mit 
: schwarzem Mascara weich nachziehen. Danach werden die Wimpern ge- 
© tuscht und gebürstet. 

: Lippen. Einen Hauch von altrosa Rouge kann man zum Modellieren der 
: "Wangen auftragen. Und entsprechend dem’ Rouge wird ein naturfarbener 
: Lippenstift gewählt, der im Ton ungefähr dem eigenen Lippenrot entspricht. 
: Bei etwas wulstigen Lippen wird durch eine Kontur, die im Ton dunkler ge- 
© wählt wird, die Lippenform eingegrenzt. Optisch wirkt das verkleinernd. 

© Bei schmalen Lippen muß man die Kontur aufhellen, um die Lippen optisch 
: zu vergrößern. Anschließend die so vorgegebene Form mit Lippenstift aus- 
: malen. 


Besser schön sein als gut, besser gut sein als häßlich. (Wilde) 


Mode - besser: die-Antwort auf die Frage-»Was ziehen wir an zur Fete?« 
© - istja nicht zu unterschätzen. Wir ziehen also die verschiedensten Sachen 
° aus dem Schrank — und siehe da, es geschieht Neues! Vorausgesetzt na- 
:  türlich, wir haben Mut zum Experiment und lassen unsere Phantasie spie- : 


.ororener 


° len... Ihr werdet erstaunt sein, was 7 Mer eine Käfige 
rn en . / 7, Hüfte aschieren 
© euch alles einfällt. Wie wär's mal mit ;, möchte, sollte sich 
. 1 das lässige T-Shirt 
x einem phantasievollen Hut, den ihr ee 
z . n Itkı he Fi- 
: euch selbst anfertigen könnt? Oder } aupunke, Fesich 
S. und neu wirkt dieses 
: mit einem Schal statt eines Gürtels \ T:Shirt durch einen 
: } Einsatz von Spitze 
° - um die Taille? In diesem Sinne stel- De nen 
. . . ” h Rückı 1. Es ist 
len wir euch diese Festbekleidung en enaer 
: Se . ® chips, & er das T- 
: vor. Sie ist als Kombinationsmode zu | aba un einerSl, 
: houette Zusammen 
BE Accessoires verstehen der Mozanzeh]. 


Sie bereichern die festliche | 
Kleidung. Gemeint sind Mieder- und aus N 
teile, Arm- und Beinlinge, Pan- Mehrzweck- 
talons, Handschuhe, Stulpen, r } 
Drag kleidung ent- 
phantasievolle Hüte. Entschei- 

dend jedoch sind eure eigene standen. Wer 
Kreativität und der Spaß, den 

De ihr bei diesen Neuentdeckungen Lust hat, 
Eures Kleiderbestandes habt Be kann seine 
je mehr ihr Euch davon leistet, z 

BE desto gelungener Euer Auftritt Alltagsklei- 


BE auf dem Fest! Dabei viel Freude Danke: 
und natürlich auch eine gelun- dung mit ein- 


gereFei zelnen Teilen E / B 
x ergänzen. Wir haben festlich wirkende Materialien gewählt: Seide, Kunst- = 
seide, Spitze. Auch die Farben wirken festlich: Grüntöne — vom frischen, : 
hellen Grün über tiefes Flaschengrün bis zum morbiden Oliv — werden zu : 
Blau- und Violettönen gestellt und mit Schwarz komplettiert. Ä 


Die Mode zu meiden ist ebenso falsch, wie sie zu übert: (La Bruyere) 


Ein Vorschlag zur Festbekleidung, aber 
eben nur ein Vorschlag. Ihr solltet ihn er- 


gänzen oder verändern, vor allem mit Ac- 
cessoires. 


Opas Hochzeits-Zweireiher dürfte derzeit 
auch im Trend liegen. Und dazu dann klas- 
sische weite Hemdformen oder einfach 
Turnhemden. 


Der Eifersüchtige hat das Horn schon in den Augen. (Spanisch) 


nen. Dieses Mate- 
rial könnt ihr 
selbst herstellen 
(Anleitung siehe 
Kasten). Diese 
Stretchteile kann 
man gut mit klas- 
sischen, fast mili- 
tanten  Beklei- 
dungsteilen oder 
‚Kastenjacken 

komplettieren — 
was verblüffende 
Wirkungen erzielt. 
Auch” voluminöse 
Ballonröcke aus 
Tüll sind eine 
phantasievolle Va- 
riante. Die gegen- 
wärtige Mode läßt 


Material. Knittern kann män’die/Materialienfür-Hemden selbst»="so 
wird die Oberfläche interessanter. Nach dem Waschen: wird das Wasser 
also abgestreift, das Stück zusammengedreht und so getrocknet. Schlanke 
Mädchen könnten sehr gut Stretchteile tragen, da sie die Figur schön beto- 


ANLEITUNG 


Sie ist einfach und für einen 
Rock aus Stretch gedacht. 
Schneidet also eine rechteckige 
Fläche von 220 cm Breite und, 
ie nach Körpergröße, 
60-70 cm Länge zu. Kippt den 
Saum zweimal knappkantig um 
und schlagt den Stoff oben etwa 
1-2 cm ein, um dort nach dem 
Schließen der Seitennähte 
(kommt zum Schluß) den 
Gummi für die Taille einzuzie- 
hen. Dann markiert ihr auf der 
rechten Seite mit Schneider- 
kreide Abstände von 2-3 cm, 
um den Stretchgummi gleich- 
mäßig anzunähen. Ihr nehmt 
dazu Hutgummi — statt des ge- 
wöhnlichen Unterfadens — den 
ihr mit leichtem Zug auf die 
Spule wickelt und näht mit nor- 
malem Stich (Stichlänge 
1-3 mm). Stretchen kann man 
Kunstseide, Taft, Baumwolle 
oder auch Spitze. Die Ge- 
brauchsmöglichkeiten sind viel- 
fältig. 

Für ein Stretchkleid benötigt 
man wieder 220 cm Stoffbreite, 
aber 80-85 cm Länge; für ein 
Miederteil sind nur 30 cm Länge 
nötig. 


Sobald eine Mode allgemein geworden ist, hat sie sich überlebt. (Ebner-Eschenbach) 


Keen ern nene 


Originelles. Nein, es müssen ‚nicht iinmer Dinge sein, die man kaufen 
kann. Der Fetengastgeber oder ein Geburtstagskind lassen sich mit Selbst- 
gebasteltem, Originellem viel mehr überraschen. 


Merkbrett — Werfe nie 'nen 
Korken weg, denn er erfüllt 
manch guten Zweck. Hat man 
eine stattliche Anzahl davon 
beisammen, benötigt man nur 
noch Leisten, Klebstoff, einen 
harten Untergrund (Sperrholz in 
entsprechender Größe) und 
eventuell Holzbeize. Los geht's: 
die Korken mit einem scharfen 
Messer teilen, auf die zugesägte 
und mit den Leisten umrandete 
Sperrholzplatte kleben (ob nun 
reihenweise oder nach einem 
vorher ausgedachten Muster, 
das bleibt jedem allein überlas- 
sen). Ist die Fläche mit Korken 
gefüllt, sollten diese mit Bü- 
chern o. ä. beschwert werden. 
(Wer den Rand aus Leisten far- 
big mit Holzbeize gestalten will, 
müßte das vor dem Aufkleben 
der Korken tun!) Schon fertig! 
Für Vergeßliche bestens geeig- 
net, denn mit Reißzwecken oder 
Stecknadeln lassen sich auf die 
Korken Zahnarzttermin, Prü- 
fungstag, Einkaufszettel ... hef- 
ten. Und dekorativ sieht's auch 
noch aus 

Salzteigüberraschung - 
Was herauskommt, das kann 
man zwar nicht essen, wohl 
aber als Schmuck oder für sei- 
nen Setzkasten verwenden. Man 
benötigt je einen Becher Mehl 
und Salz sowie einen halben Be- 
cher Wasser. Die Zutaten gut 
vermischen, den Teig durchkne- 
ten und ausrollen. Mit einem 


Geben sollte unser Verg! 


en si 


Messer lassen sich alsdann Fi- 
guren ausschneiden, wobei der 
eigenen Phantasie keine Gren- 
zen gesetzt sind. Oder man 
formt, der individuellen Ge- 
schicklichkeit entsprechend, 
kleine Figuren. Die entstande- 
nen Dinge werden bei 100 Grad 
ca. 3 Stunden gebacken und 
müssen dann auskühlen. Plakat- 
‚oder Wasserfarben eignen sich 
zum Bemalen. 


Waldwandbild - Mit- 
bringsel aus dem Urlaub (Mu- 
scheln, schöne Steinchen, vom 
Wasser abgeschliffene Glas- 
stückchen, Schwemmholz) und/ 
oder bei einem Spaziergang 
durch Wald und Feld Gefunde- 
nes (bunte Blätter, getrocknete 
Pflanzen, kleine und originell 
gewachsene Wurzeln oder 
Zweige) braucht man dafür. Au- 
Rerdem ein möglichst grobes 
Stück Stoff (Sackleinen z. B.), 
das in einem Rahmen gespannt 
wird (alter Bilderrahmen oder 
selbst aus Leisten basteln) 
Oben Genanntes kann dann auf- 
geklebt oder -genäht werden 
(vorher mit einer Nadel kleine 
Löcher bohren). Entweder man 
fügt die Dinge zu einem Phanta- 
siebild zusammen oder geht 
nach einer ausgetüftelten Vor- 
lage vor. Eventuell läßt sich die 
Eigenschöpfung auch mit in 
Farbe und Form passenden 
Stoffstücken vervollkommnen. 


Der ren 


doch Empfangen unsere Schande. (Goldsmith) 


Ein reizvoller Kon- 
trast. Das Barett aus 
Tüll, eine romanti- 
sche Phantasie zu 
klassischer Strenge 
auf dem nach innen 
gelegten Zopf. 


Die Weiber haben Toiletten. Aber womit bedecken die Männer ihre Leere. (Kraus) 


DRL ICH BL I Er a a Een 


Die Lippen in eine Scheibe Zitrone ge- 
preßt, und schon hat man auch ohne Lip- 
penstift das natürliche Rot, wie es sich 
Cliff wünscht. 


Bere 


Paragraphen praktiseh;sNatürlich»können 15jährige zu Hause eine 
Fete starten, auch wenn die Eltern nicht anwesend sind. Freilich sollte man 
das nicht heimlich tun, z. B. ' e in der Zeit, da Vater und Mutter am 
Wochenende weggefahren si Fragen kostet nichts. Und wenn die Eltern 
Vertrauen zu ihrem Filius haben, werden sie nicht Nein sagen. Natürlich 
steht ihr dann, also auch schon mit 5, dafür gerade, daß alles in Ordnung 
geht. Den Freunden, die man eingeladen hat, Zu sagen, daß sie sich ordent- 
lich benehmen, gehört deshalb ebenso dazu, wie zu den Nachbarn zu gehen 
ünd ihnen mitzuteilen, daß es heute vielleicht doch etwas lauter wird. Die 
Erlaubnis der Eltern zur Fete (so sie vorliegt} bedeutet jedoch nicht, daß 
man nun in der Wohnung machen kann, was und'wie lange man will. 

Die Nachtruhe anderer Leute nicht zu stören und keinen Alkoholmißbrauch 
zuzulassen (bei einem Alter von 15 muß ich sowieso — entsprechend der 
Kinder- und Jugendschutz-Verordnung = davon ausgehen, daß es ohne 
Schnaps und Bier abläuft) gehört dazu wie das Organisieren guter Kasset- 
ten für die Disko. Leider wird das erstere mitunter außer acht gelassen. 
Dann aber schützt euch und eure Freunde auch das Alter (15) vor Strafe 
nicht. Denn ab 14 Jahre ist man für sich selbst, auch in juristischem Sinne, 
verantwortlich. Geht also bei’der Fete etwas schief, kann man nicht etwa 
zuerst die Eltern, sondern euch belangen. Ordnungsgeld oder Schadener- 
satz zum Beispiel können ausgesprochen werden oder eine Einladung vor 
die Schiedskommission. Wenn allerdings nach einer solchen Fete auf der 
Straße randaliert wird, kommt unter Umständen sogar der Staatsanwalt 
zum Zuge — Anklage wegen Rowdytums. Bei euch alles nur Theorie — eure 
Fete wird ohne Ärger ablaufen. Da bin ich sicher. Und wenn ihr ganz sicher : 
sein wollt, daß in der Wobnurii nichts kat geht, bringt das Geschirr zur : 
Nachbarin .. : 


& Und das Recht ist eine Katze im Sack. (Brecht) 


Kerr ee 


Quiz oder Räfsels.Na, wie wär's mit einem sölchen Frage-Antwort- 
Spiel? : 
Man braucht dafür einen: $pielmeister, von ihm gestellte und in einer be- 
stimmten Zeit zu beantwortende Fragen und natürlich Einzelpersonen oder 
Mannschaften, die sich als Wettkampfpartner im Spiel gegenüberstehen. 
Ihr werdet /merken: Jedes Rätsel, jede Frage ist ein prüfungsuntypischer 
Wissenstest. Und weil der'Witz der ganzen Sache gerade darin besteht, Ra- 
ten und Wissen miteinander zu verbinden, wird auch derjenige, der nicht so 
helle oder schlagfertig ist — wer weiß schon alles? — seinen Spaß und 
»Aha-Effekt« haben. 
Ein wenig Nervenkitzel im besten Sinne und letztendlich Anregung zur gei- 
stigen Mitarbeit gehören zu dieser kurzweiligen Unterhaltung, die — richtig 
vorbereitet und effektvoll vorgetragen — sicherlich ein Mösaiksteinchen 
zum Feten-Gelingen sein kann. Wie sollte man an ein Quiz herangehen? 
Annähernd sollte ein Quiz-Macher wissen, wer gegen wen antritt und ob 
die Teilnehmer spezielle Interessen und Kenntnisse besitzen. 
Nicht schlecht, wenn man mehr weiß als die Mitspieler, weil man dann ge- 
schickte Eselsbrücken bauen kann, ohne zu viel zu verraten. Wichtig: Mög- 
lichst interessant und ungewöhnlich fragen (in die Irre führen!), aber nicht 
zu kompliziert. Originalität ist die halbe Miete. Und im gleichen Atemzug 
gilt: die Spielrunden nicht überfrachten, denn durch Langeweile wird ein 
Quiz sehr rasch zu Quatsch. . 
Beim Quiz muß Tempo herrschen. Auch im schnellen Frage-Antwort-Wech- : 
sel liegt ein Schlüsselchen zum Erfolg. Zur Auswertung empfiehlt sich ein : 
:  Punktsystem. Kleine Preise runden alles ab. 
: Woher man Fragen bekommt? Nutzt euren Kopf oder Bibliotheken‘... 


Wenn es keine Tugend ist, klug zu sein, so ist Dummheit auch kein Laster! (Diderot) 


Dieses Make-up 
scheint übertrieben, 
aber zum Fasching 
paßt es. Doch es 
muß ja nicht ünbe- 
dingt Faschingszeit 
sein, um so aufzu- 
kreuzen. Stellt die 
Fete unter ein 
Thema, z. B. Maske 
und Perücke. 


Ein Mann, dem keine Barthaare sprießen, ist nur mit Vorsicht zu genießen. (Spanisch) 


Ein Gast, dı 


an gibt es 
er Müller, 


: spiele — oder od 
: Bibliothek mal nach 
Rudolf Dietze: »Was $ 
»Spaß für freig Stunden« 


Rüdiger Thiele: 
Urania-Verlag’keipzig/Jei 
Als Spieler kafın man si 


Spiel, bei de 
mehr Geduld 
Man kann Pha 
zurückgreifen. 
7 Teile verwandf 


v 


eit bringen, was 
le Polstermöbel). 


es Zwölfe oder Einse 
r Freundin unbedingt 
it betrifft: Ruhig schon 


Wer dich besucht, bringt dir wenig und nimmt dir viel. (Spanisch) 


Kerne ee 


Die sechs großen’Wider)Vorbereitungs { 
Wann? Zu Silvester ist das klar. AnGeburtstagen u. ä. wäre durchaus zu 
überlegen, ob man nicht besser am/Sonnabend nach dem Ereignis feiert. 
Man hat dann mehr Zeit ei und kann am nächsten Tag aus- 


haben; war ein | einem Wintercampingplatzi in Thüringen. Ein 
Raum im Jugendclub oder Sportlerheim tut es auch, sollte aber langfristig 
vorbestellt werden. Faßt man die Gartenlaube ing Auge — rechtzeitig an 


»Warmmacher« (Heiz! 
schriften 


Undf “zu Hause? Siehe Vor- 


e ee entscheidend den 
cht Mann läßt es sich herrlich 
‚bilden sich automatisch kleine 


klisch und An meint ihr? 
nachschlagen. : 
en. Zwei Möglichkeiten: Je- : 
diesen Anteil in Naturalien 
mit. i 
Wie nicht? Siehe unter Ur 


Man muß nicht alles wissen. Man muß wissen, wo etwas steht. (Volksmund) 


Der Kavalier bringt Blumen mit, schon seit 
Jahrhunderten. Eine einzelne Blume erzielt 
noch mehr Wirkung, auch wenn sie künst- 
lich ist, eben eine erzielte. Noch dazu, 
wenn sie von Herzen kommt. 


Es bedarf nur einer Kl 


um zwei Liebende zu unterhalten ... (Goethe) 


: Xylophon’oder Was?:Wer:spielt schon Xylophon?-Aber-Gitarre’oder 
<  Mundharmonika, muß nicht gleich i in Vollendung sein, &ie Chance besteht 
: schon’ eher. Nutzen, die Frau oder. den Mann! ? 

: Yvonne oder Wer? Das wäre sicher ein Zufall, wenn so ein unentdeck- 
: tes Talent Yvonne hieße, Aber selbst\in dem Fall unbedingt einladen. Über- 
! haupt = keine)Angst vor Fremden (also bisher unbekannten Freunden von 
: Freunden); sie machen’die Sache spannender und können ganz neue Farben 
: und (musikalische) Töne ins Geschehen bringen. Natürlich feiert man am 
= liebsten mit Freunden oder guten Bekannten, aber Überraschungen bleiben 
: dann oft aus, der prickelnde Reiz. des Nekennenlemens wird vermißt. 

- Zappa oder Was? Wir sind wieder bei der Musik. Fans von Frank 
: Zappa findet man nicht so häufig. Also, worauf stehen die Gäste dann? Auf 
: heißen Heavy Metal-Sound, tanzbaren Softrock oder Schmuse-Oldies? Das 
: beste ist wohl, alles bereitzuhalten und je nach konkreter Stimmungslage 
: einzusetzen. Und wer sagt, Stimmungsmusik ist out, hat noch nie zu später 
: Stunde launige Jugendliche treppauf, treppab Polonaise tanzen sehen. 
© Rechtzeitig zu klären ist in jedem Fall die Frage der Anlage. Kann man die 
: der Eltern nutzen oder mit der eigenen Technik koppeln? Kann und will ei- 
: ner der Gäste den Diskotheker spielen? Übrigens, Spiel-Tips gab's ja auf 
: den vorhergehenden Seiten schon, hier ist noch einer, Warum sollte nicht 
: jeder der Gäste sein Talent als Diskotheker unter Beweis stellen können. 
: Bei so einer Gelegenheit hat sich schon so manches »stille Wasser« ent- 
© puppt. Wie auch beim Pantomimenspiel, bei dem ’allerdings von jedem 
© ohne Worte, aber mit'großem Einsatz an Mimik und Gestik eine bestimmte 
Situation dargestellt a muß. 
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Auch die Pause gehört zur Musik (St. Zweig) 


: Das Letzte! Was man nicht vergessen 


Kerereeertreernn rennen 


sollte! Illustrationen: Detlef Beck 


3 Kommen Sie mal 
; 
machen; 
I 
RACE : 


Zuviel Phon — keine Kommunikation! Vorsicht, Nassauer! E 


2 | Armer Fetenmuffel! 


Besser allein als in schlechter Gesellschaft. (Spanisch) 


‚Achtung, aufgepaßt! Wir präsentieren Euch wieder einmal ein Heft im Heft. Trennt dazu die Seiten 21 bis 28 und 37 
bis 44 heraus, faltet sie in der Mitte und öffnet die obere Kante. So habt Ihr einen 32seitigen Ratgeber für (fast) alle 
Fragen zum Thema FEIERN: Wie bereitet man eine Fete vor? Wer kümmert sich um die Musik? Was wollen wir essen 
und trinken? Heitere »Einlagen« — ja oder nein? Was schenke ich auf die Schnelle? Schick gekleidet und geschminkt 
— aber wie? — Wir geben Euch Tips und freuen uns auf neue Erfahrungen und Anregungen von Euch. Also, frisch ans 
Werk! Auf zur Silvesterfete '88 oder zur nächsten Geburtstagsfeier oder zur Jugendweihefeier mit Freunden .... 


CHECKLISTE 


WANN (Datum oder Anlaß) ......2224s0200. 
WO (Vorbestellung nicht vergessen!) ........--- 
WER (Freunde und Fremde) ..... 


WAS (Einkaufsliste) ......--s222ossenneneseenennn nn nennen nun 
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